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Die Agrarreform. 


Don 
Artur Kronig, Sejmabgeoröneter. 


Die Frage der Agrarverfaſſung bildet für 
jeden Staat eines der wichtigſten und bedeut- 
ſamſten wirtſchaftlich⸗ſozialen Probleme. Unter 
all den Fragen, die mit der Aenderung der 
beſtehenden Wirtſchaftsverfaſſung in der Richtung 
einer tatſächlichen Demokratiſierung der Gefell- 

aft verbunden ſind, muß der Frage der 
Agrarverfaſſung eine hervorragende Bedeutung 


eigemeſſen werden. Ganz beſonders gilt dies 


für Polen, wo über ſiebzig Prozent der Bevöl⸗ 
kerung in der Landwirtſchaft Beſchäftigung und 
Brot finden, wo die Landwirtſchaft unſtreitig 
en wichtigſten Zweig der Volkswirtſchaft bildet. 
Für den polniſchen Staat bildet die Agrar- 
reform, d. h. die Frage der Umgeſtaltung der 
beſtehenden Agrarverfaſſung, den Grundſtein 
des Aufbaues ſeines Wirtſchaftslebens. 
Ganz natürlich iſt es daher, daß dieſe 
Frage gleich nach dem Entſtehen des polniſchen 
ztaates aufgerollt wurde und all die Jahre 
hindurch vom Schauplatz des ſtaatlichen Lebens 
nicht verſchwunden iſt. Die Agrarreform war 
und iſt der Gegenſtand heftigſter politiſcher 
Ampfe, ſie war die Loſung bei allen Parla- 
Mentswahlen, fie bedingte parlamentariſche 
onſtellation und Regierungsbildungen. Der 
edanke der Agrarreform iſt in jede Bauern- 
hütte gedrungen und bewegt heute aufs tiefſte 
le Maſſen der werktätigen Bevölkerung auf 
dem Lande. 
„Die Wichtigkeit der Frage erſchöpft ſich 
nicht in ihrer Bedeutung für den Großgrund⸗ 
beſitzer, der ſein Land zur Parzellierung her— 
geben ſoll, oder für den Bauern, der nach Land 
ungert, um feine Familie ernähren zu können. 
Die Bedeutung der Agrarreform geht weit 
ber dieſe Kreiſe hinaus. Sie berührt das 
ganze Wirtſchaftsleben des Staates, ſie erſtreckt 
ihre Folgen auch auf die Induſtrie und ergreift 
omit in ihren Auswirkungen auch die werk⸗ 
tätige Bevölkerung in den Städten. Es iſt 
aher auch für uns ein Gebot der Notwendig. 
keit, der Frage der Agrarreform unſere volle 
ufmerkſamkeit zu widmen. 
Die Agrarreform bezweckt eine Aenderung, 
Verbeſſerung der beſtehenden Agrarver⸗ 
aſſung. Es erſcheint daher geboten, daß wir 
uns zuallererſt mit der Frage befaſſen, wie 
leſe Agrarverfaſſung heute in Polen ausſieht. 
ie Aufhebung der Leibeigenſchaft und die 
Zuteilung des Landes an die Bauernſchaft er⸗ 
Olgte auf den jetzigen Gebieten des polniſchen 
taates in der Zeit der größten politiſchen 
eaktion unter der Herrſchaft der Teilungs⸗ 
mächte. Die Zuteilung des Landes an die 
auern war ungenügend. Große Maſſen der 
Landbevölkerung blieben überhaupt ohne Land. 
Die elende Lage der Bauernſchaft wurde im 
Laufe der Zeit durch die Entwicklung der Ver⸗ 
ältniſſe auf dem Lande immer mehr verſchlim⸗ 
Bort. Der ſtarke Zuwachs der ländlichen 
Devölkerung, die in der ſich langſam entwickeln⸗ 
en Induſtrie keinen Abfluß fand, zog eine 
Zerſplitterung des bäuerlichen Beſitzes nach ſich 
nd verurſachte ein ungeheures Anwachſen des 
ändlichen Proletariats, das keine Arbeit finden 
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den Monat Juni 


3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Das Barakiri der Juden. 


Eine Umfrage der „Lodzer Volkszeitung“ unter den Führern der einzelnen 
jüdiſchen Richtungen. 


Der Vertrag zwiſchen den Abgeoroͤneten dr. Reich und Dr, 
Thon als Vertreter des jüdifhen Klubs mit den Vertretern der 
Regierung, den Miniſtern Skrzynſki und Stanislaw Grabfti, hat 
nicht nur unter den Minderheiten Beſtürzung hervorgerufen, ſondern 
ganz befonders unter dem jüdifchen Volke ſelbſt, das bis jetzt noch 
nicht weiß, was der Vertrag in ſich birgt und wie weit der Schacher 
gegangen iſt. 

Um die Stimmung unter den jüdifhen Arbeitermaſſen zu 
dem Vertrag kennen zu lernen, wandten wir uns an einige jüdifche 
Führer mit Interviewen. 


Die Partei „Hitachoͤuth.“ 

Zu allererſt wandten wir uns an einen Führer der jüdifchen 
Arbeitspartei „Hitachduth“, deren Abgeordnete im Sejmklub von 
Anfang bis zu Ende ſcharf gegen das Paktieren mit der Regierung 
auftraten und die ihren Kampf jetzt auf außerparlamentariſchen 
Boden verlegen wollen. 

Wie fragen: 

— „Welche Bedeutung mißt Ihre Partei dem Pakt des 
jüdifhen Klubs mit der Regierung bei?“ 

— „Wir finden den Pakt für das jüdifhe Volk nicht nur für 
völlig bedeutungslos, ſondern direkt für ſchaͤdlich. Bedeutungsvoll und 
als unſer Gebot ſehen wir die Zufammenarbeit mit allen Minori⸗ 
täten an und hielten und halten auch weiterhin an der Ueber- 
zeugung feſt, daß die Judenfrage als Minoritätenfrage nur im 
Einklang mit allen Minoritätenfragen gelöft wer⸗ 
den kann.“ 

— „Welcher iſt der Preis, den der jüdifhe Klub für den 
Pakt erhalten hat?“ 5 

— „Die Höhe und die Art des Preifes iſt vorläufig noch 
tiefes Geheimnis. Wir konnten von den drr. Thon und Reich noch 
nicht herausbekommen, was eigentlich den Juden verſprochen wurde, 
Es ſoll ſich um Konzeffionen wirtſchaftlicher und kultareller Art 


handeln.“ A 
— „Glauben Sie, daß dem jüdifhen Volk aus dem Pakt 


irgendwelche Vorteile erwachſen können?“ 

— „Wir glauben nicht daran, daß die Regierung im ſt ande 
iſt, etwas für die Juden zu tun. Es niitzt gar nichts, auf dem 
Papier etwas zu verſprechen oder ſogar anzuordnen. die menta⸗ 
lität ſowohl des polnifhen Volkes — manche Linksparteien nicht 
ausgenommen — fowie der unteren, ja felbft der mittleren und 
höheren Organe iſt gegen die Juden geſtimmt. Wenn der Ukrainer 
und Weißruſſe im Oſten und der Pole in den verſchiedenſten 
Gegenden beim Juden nicht kaufen will und ihn aus verſchiedenen 
Gründen haßt und verfolgt, fo nützen die ſchönſten papiernen 
Regierungsverordnungen nichts. Der Jude bleibt der Leidtragende. 
In anderer Hinsicht? Vielleicht in bezug auf die Steuern? Auch 
nicht, denn die unteren Organe nehmen die Bemeſſung vor. 
Im übrigen iſt die Steuergeſetzgebung gegen die geſamte ſtädͤtiſche 
Bevölkerung gerichtet. Und die Juden find Stadtbevölkerung. 
Vielleicht wird eine kulturelle Erleichterung dadurch erfolgen, daß 
man jüdifhen Schulen Konzeffionen erteilen wird, die zu geben 
man ſich bisher geweigert hat. Im allgemeinen ſtehen wir zu dem Pakt 
in ſchärfſter Oppoſition.“ 


„Poalej Zion”. 
Stadtverordneter Holenderffi erklärte uns, daß feine 


Partei den Pakt verurteile und davon überzeugt iſt, daß das 
jüdiſche volk daraus keine Erleichterungen zu erwarten habe. 


„Bund“. 
Stadtverordneter Lichtenſtein, einer der Führer des 
jüdiſchen ſozialiſtiſchen Bund“, präzifierte die Anſicht feiner Partei. 
Wir fragen: \ 


— „Glaubt ihre Partei, daß die Juden durch den Pakt 
etwas erreichen?“ 

„Anſer Standpunkt zum Pakt iſt negativ. Keine der das 
juldiſche Volk tief bewegenden Fragen, wie das Recht zur Arbeit, 
die tatſaͤchliche Gleichberechtigung in kultureller und ſozialer Hin⸗ 
ſicht ufw., kann von den polniſchen Vertretern gelöſt werden, die 
am Pakt teilnahmen. Wir find feft davon überzeugt, daß die 
polniſche Reaktion daran intereffiert iſt, den Antifemitismus und 
Chauvinſsmus auf der Höhe zu erhalten, da nur diefe die Flrbei- 
terſchaft ſchaͤbigende Faktoren das Mittel find, wodurch ſich die 
Reaktion am Ruder erhält.“ s 

— „Welche Motive bewegten Ihrer Anſicht nach, den jüdie 
ſchen Klub zum Pakt?“ 

— „Wir find der Anſicht, daß die im Klub ſitzende jüdifche 
Bourgeoifie nur von den Intereſſen der eigenen Gruppe geleitet 
wird. Diefe Bonrgeoifie ift bereit, für die unbedentenden Konzeſ⸗ 
fionen, die der jüdifhen Kaufmannſchaft zugute kommen follen, 
den Kampf um die tatſächlichen Bedürfniſſe der jüdifhen Maffen 
aufzugeben. Sie geht darauf umſomehr ein, da ihre foziale Lage 
und ihre Klaſſenlage mit einer Oppofition zu dem gegenwärtigen 
Syſtem nicht in Einklang zu bringen iſt.“ 

— „Wie ſchauen Sie auf die Zukunft?“ 

— „der Minderheitenblock ſchwankt und hat einen tiefen 
Riß erhalten. Wir betrachteten ihn als ein unnatürliches Gewächs, 
da wir der Anſicht find, daß der Kampf um die tatſächliche Gleich⸗ 
berechtigung der volksmaſſen der Minderheiten mit den Intereſſen 
der Bourgeoifie, felbft der Bourgeoifle der Minderheiten, nicht in 
Einklang gebracht werden kann. den Beweis haben fie jetzt 
erhalten. In die Zukunft ſchauen wir mit Vertrauen, da der 
gegenwärtige Pakt viel zur Aufklärung der jüdifhen Majfen bei⸗ 


tragen wird.“ 
Ein Zioniſt. 

Nach diefen für Dr. Thon und Dr, Reich keineswegs ſchmei⸗ 
chelhaften Aeußerungen wandten wir uns an den Lodzer zloniſti⸗ 
ſchen Abgeordneten. 

— „Welche Vorteile bringt Ihnen der Pakt?“ 

— „Vorläufig kann ich Ihnen noch nichts ſagen, da erſt 
heute, morgen und in den nächſten Tagen die diskuſſlon über 
den Pakt erfolgt.“ 

— „Glauben Sie nicht, daß Sie die übrigen Minderheiten 
durch den Pakt fhädigen ?“ 


— „Wir werden nie mithelfen, daß die anderen Minderheiten 


geſchädigt werden.“ 

— „Nur nicht mithelfen? Und verteidigen ?" 

— „Wir werden auch verteidigen.” 

— „Mas bedeutet Ihre Erklärung, daß Sie auf dem Boden 
der polniſchen Staatlichkeit ſtehen? 

— „Man wollte, daß wir dieſe Erklarung abgeben.“ 

— „Gibt es denn in Polen eine Minderheit, mit Ausnahme 
derjenigen, die die Lostrennung ihrer Gebiete von Polen verlangt, 
die nicht auf dem Boden der Staatlichkeit ſteht? Und glauben 
fie nicht, daß gerade dieſe Erklarung die anderen Minderheiten 
in ein ſchiefes Licht ſtellt ?“ 

— „Man hat von uns die Erklärung gefordert und wir 
haben Sie abgegeben. Und warum ſollen wir ſie auch nicht ab⸗ 
geben? Was ſchadet das?“ 

Mit diefer Gegenfrage auf eine Frage beendeten wir diefes 
wohl intereſſanteſte und typiſchſte Interview. Und warum ſollen 
die Herren Zioniften und Orthodoxen nicht tatſaͤchlich den Herren 
der Regierung diefen Gefallen tun? Warum nicht? 

In dieſer Segenfrage liegt die ganze bürgerliche Pfydho» 
logie des jüdifhen Klubs gegenüber den übrigen Minderheiten. 
Aber der Handel blüht 1? L. K. 
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konnte. Dieſe Verhältniſſe zeitigten die traurige 
Erſcheinung der Auswanderung großer Maſſen, 
die in der Fremde ihr Stück Brot ſuchen 
mußten. i 

Die Verhältniſſe, die ſich in Polen heraus⸗ 
gebildet haben, können am deutlichſten an der 
Hand von Zahlen illuſtriert werden. In Polen 
gibt es insgeſamt 2631000 Bauernwirtſchaften. 
Davon find 826000 Zwerg wirtſchaften mit 
einer Fläche von weniger als 2 Hektar, kleine 


Wirtſchaften in der Größe von 2 bis 5 Hektar 
gibt es 844 000, die gleichfalls zum Unterhalt 
einer Familie nicht genügen. Von 2631000 
Bauernfamilien beſitzen alſo 1670 000 Familien, 
d. h. faſt zwei Drittel, zu wenig Land; ein 
Drittel davon beſitzen nur kümmerliche Zwerg⸗ 
wirtſchaften, auf denen ſie Hunger und Not 
leiden müſſen. 

Und nun das Landproletariat. Im ehem. 
Kongreßpolen gibt es 592 378 Familien, d. h. 


— 
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2166 352 Perſonen Landbevölkerung, die gar 
kein Land beſitzen. Es ſind dies größtenteils 
Landarbeiter, die auf Gütern oder bei reicheren 
Bauern beſchäftigt find. In Galizien beziffert 
ſich die Zahl des Landproletariats auf an⸗ 
nähernd 400 000 Perſonen. Im ehem. preuß. 
Teilgebiet beträgt die Zahl der Landarbeiter 
annähernd 250 000 Familien, d. h. etwa eine 
Million Perſonen. Recht zahlreich iſt auch 
das Landproletariat in den Oſtgebieten der 
Republik. 

Die angeführten Zahlen bilden den beſten 
Beweis dafür, daß die Agrarverfaſſung unſeres 
Staates ſchlecht iſt, daß ſie einer dringenden 
Umgeſtaltung bedarf. Ueber 2 ½ Millionen 
Familien, d. h. etwa 12 Millionen Perſonen 
landarmer und landloſer Landbevölkerung leiden 
unter dieſen fatalen Verhältniſſen und verlan- 
gen eine Beſſerung ihrer Lage. Demgegenüber 
ſtehen etwa 20000 Großgrundbeſitzer, die 
12 Millionen Hektar Land beſitzen, alſo ein 
Drittel der geſamten Fläche des Staates. Der 
Großgrundbeſitz hat in den Oſtgebieten faſt 
50 Prozent der geſamten Fläche inne, im 
ehem. preuß. Teilgebiet 41,2 Prozent, in Klein- 
polen und Kongreßpolen 40 Prozent. 

Wir ſehen alſo auf der einen Seite die 
Not der Millionenmaſſen der werktätigen Land- 
bevölkerung, auf der anderen Seite den unge⸗ 
heuren Reichtum der 20 000 Großgrundbeſitzer! 
Die ſoziale Gerechtigkeit verlangt hier gebie- 
teriſch eine Umgeſtaltung der Verhältniſſe, ver- 
langt eine Agrarreform, die der darbenden 
Bauernſchaft auf Koſten der Großgrundbeſitzer 
die Möglichkeit ihrer Exiſtenz ſichert. 

Schon vor dem Kriege erhob die landarme 
und landloſe Bevölkerung den Ruf nach Land. 
Nach dem Kriege aber wurde der Ruf dieſer 
Volksmaſſen ſo ſtark und mächtig, daß die 
Regierungen der meiſten Staaten Europas ſich 
gezwungen ſahen, ihren Parlamenten Geſetze 
über die Reform der Agrarverhältniſſe vorzu- 
legen. Heute iſt die Agrarreform, und damit 
die Aufteilung des Landes an die Bauern- 
ſchaft, in den meiſten Staaten Europas ganz 
oder teilweiſe durchgeführt. 

Mit dem Wiedererſtehen des polniſchen Staa⸗ 
tes wurde auch bei uns die Frage der Agrarreform 
in ihrer ganzen Größe aufgerollt. Schon der 
Verfaſſunggebende Sejm befaßte ſich mit dieſer 
Frage. Am 10. Juli 1919 wurde mit einer 
Stimme Mehrheit ein Beſchluß gefaßt, der die 
Richtlinien für eine Agrarreform in Polen feſt⸗ 
legte. Dieſer Beſchluß diente zur Grundlage für 
ein Geſetz über die Durchführung der Agrarreform, 
das am 15. Juli 1920 vom Verfaſſunggebenden 
Sejm einſtimmig angenommen wurde. Dieſe ein⸗ 
ſtimmige Annahme des Agrarreformgeſetzes bedeu⸗ 
tete aber noch lange nicht den freiwilligen Verzicht 
der Großgrundbeſitzer auf ihre Güter. Die An⸗ 
nahme erfolgte in der Zeit der größten Gefahr 
für den polniſchen Staat. Es waren dies jene 
heißen Tage, da die ſiegreichen Regimenter der 
Sſowjetarmee an die Tore von Warſchau pochten 
und die Großgrundbeſitzer um den Beſtand ihres 
Vermögens zitterten. Aus Furcht vor der kom⸗ 
muniſtiſchen Ueberflutung wurde die Agrarreform 
einſtimmig beſchloſſen, um die Bauern und Arbeiter 
zur Verteidigung des Vaterlandes anzuſpornen. 
Damals verſprach man dem Volke alles, um mit 
ſeinem Blut die Gefahr von ſich abzuwenden. 
Nachdem aber die Bauern und Arbeiter ihre Pflicht 
als Kanonenfutter erfüllt hatten, nachdem die 
Sſowjetarmeen geſchlagen und die Gefahr vorüber 
war, da ſetzte auch gleich ein heftiger Kampf der 
Rechten gegen das von ihnen ſelbſt beſchloſſene 
Geſetz und deſſen Ausführung ein. Die Groß⸗ 
agrarier wehrten ſich mit allen Mitteln gegen die 
Aufteilung ihrer Güter, was ihnen durch gewiſe 
Lücken und Unzulänglichkeiten des Geſetzes auch 
ermöglicht wurde. Auf dieſe Weiſe wurde die 
Agrarreform ſabotiert und iſt tatſächlich bis auf 
den heutigen Tag auf dem Papier geblieben. 

Dies währte ſo lange, bis der Führer der 
Großbauern, Witos, im Jahre 1923 ſeinen berüch⸗ 
tigten Pakt mit der Rechten ſchloß, der ihn an 
die Spitze der Regierung brachte. Die Frucht 
dieſes Paktes war ein Kompromiß in der Frage 
der Agrarreform, ein Geſetzentwurf, der weiter 
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nichts war, als eine Fiktion der Agrarreform und 
die Maſſen der landarmen Bauern ihrem Ziele 
um keinen Schritt näher brachte. Dieſer Entwurf 
wurde denn auch von ſämtlichen linken Parteien 
mit einem energiſchen Widerſtand beantwortet, der 
ſchließlich zur Sprengung der Regierungs mehrheit 
und zum Sturz der Regierung Witos führte. 

In der darauffolgenden Zeit drängte die 
Wyzwolenie ganz beſonders zur Verwirklichung 
der Agrarreform. Einer ihrer Führer, der Abg. 
Poniatowſki, brachte den Entwurf eines Geſetzes 
ein, der die Intereſſen der Kleinbauern in weiteſtem 
Maße berückſichtigte. Auch die Regierung Grabfki 
kam mit einem neuen Entwurf. Die Sejmkom⸗ 
miſſion für Agrarreform verarbeitete ſämtliche vor⸗ 
liegenden Entwürfe zu einem Geſetz, das unter 
dem Namen: „Geſetz über die Parzellierung und 
das Siedlungsweſen“ gegenwärtig dem Plenum 
des Sejm vorliegt. In einem weiteren Artikel 
werden wir uns mit der Frage befaſſen, was das 
in Beratung ſtehende Geſetz der werktätigen Be- 
völkerung bringt und wie ſich die Parteien zur 
Agrarreform ſtellen. 


Durchhalten! jagt Grabſfki. 


Wo bleibt die amerikaniſche Anleihe? — Polen will 
keinen Wirtſchaftskrieg mit Deutfchland. 


In der Budgetkommiſſion des Sejm erſtattete Mini⸗ 
ſterpräſident Grabſti Bericht über die wirtſchaftliche 
Lage. Sehr ausführlich ſprach Grabſti über die ameri⸗ 
kaniſche Anleihe. Danach betrug die erſte Rate 35 Mil⸗ 
lionen Dollar, nach Abzug der Speſen verblieben 
30 800 000 Dollar. In den nächſten Tagen ſoll die 
Zahlung von weiteren 8 Millionen Dollar erfolgen. 
Die Verhandlungen über eine Anleihe in Höhe von 
15 Millionen ſind noch im Gange. In Zloty umge⸗ 
rechnet hat Polen bisher 113900000 Zloty erhalten. 
Davon wurden 78 819000 der Wirtſchaftsbank über: 
wieſen. Das Eiſenbahnminiſterium erhielt 20 Millio⸗ 
nen für Inveſtitionen, die Selbſtverwaltungen 12 Mil⸗ 
lionen. Der Reſt von 3 Millionen ſoll ebenfalls den 
Selbſtverwaltungen zugute kommen. 

Grabſki drückte ſein Bedauern aus, daß es nicht 


gelungen ſei, die 50 Millionen Dollar zu erhalten. 


Schuld daran ſei die polenfeindliche Propaganda, die 
mit allen Mitteln verſuchte, die Aufnahme der Anleihe 
in Amerika unmöglich zu machen. Die wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten ſeien groß, ſagte Grabſki. Es ſei jetzt 
ſchlecht, doch werde es beſſer werden, wenn auch der 
Frühling in wirtſchaftlicher Hinſicht enttäuſcht hat. Einen 
Wirtſchaftskrieg mit Deutſchland wolle Polen nicht. 
Es wurde jedoch durch die Verquickung der wirtſchaft⸗ 
lichen Fragen mit politiſchen ſowie durch das Kohlen⸗ 
einfuhrverbot von ſeiten Deutſchlands zu Gegenmaß⸗ 
nahmen gezwungen. 8 

Ueber das zukünftige Programm der Regierung 
ſagte Grabjfi, daß es ſein Beſtreben ſein werde, durch 
eine Sparſamkeitsaktion die Ausgaben durch die Steuer⸗ 
einnahmen zu decken. Die Bemühungen um neue Aus⸗ 
landsanleihen müßten fortgeſetzt werden. Die Erhöhung 
der Auslandspaßgebühren muß aufrecht gehalten, ja 
wenn nicht ſogar erhöht werden. Sein Expoſe klang 
optimiſtiſch aus. Man müßte bloß durchhalten und es 
werde ſchon beſſer gehen. Wieviel Exiſtenzen aber durch 


den Prozeß des Durchhaltens noch zugrunde gehen 


werden, darüber ſcheint ſich Miniſterpräſident Grabjfi 


die wenigſten Sorgen zu machen. 


Der deutſch⸗polniſche Wirtſchaftskrieg 


Wie wir bereits berichtet haben, hat die polniſche 
Regierung am 24. Juni eine Verordnung erlaſſen, die 
die Einfuhr von zahlreichen Artikeln unterſagt. Da 
dieſe Verordnung mit dem 27. Juni in Kraft getreten 
iſt, ſo iſt es klar, daß Deutſchland durch Gegenmaß⸗ 
nahmen reagieren wird. 

Die deutſche Preſſe hebt beſonders den Umſtand 
hervor, daß die polniſche Regierung die Verordnung 
zu einer Zeit erlaſſen hat, während welcher in Berlin 
noch die Bemühungen, zu einer Einigung zu gelangen, 


fortgeſetzt wurden. Die deutſche Preſſe macht daher die 


Me. 77. 3 2 7 

1 B 
polniſche Regierung für die Folgen verantwortlich, die Nowy 
der Wirtſchaftskrieg nach ſich ziehen kann. 1 ber 

Der deutſche Botſchafter in Warſchau, Allrich erhaftet 
Rauſcher, der ſeine Reiſe nach Deutſchland wegen der 
Verhandlungen des Miniſterrats in Warſchau aufge Wi 
ſchoben hatte, iſt nun nach Berlin gereiſt, um bei der 
deutſchen Regierung über die durch die Entfeſſelung des Bizeeiſe 
Wirtſchaftskrieges entſtandene Lage zu berichten. 

— Di 
. gebracht, 

Das leuchtende Dorbild! | Sberhar 

die Gattin des Staatspräfidenten fürchtet ſich nich Kiedene 
dem Eiſe 
vor Gtabſki. „ Myzwe 

Miniſterpräſident Grabjli hat die Auslands- ſaſtungsr 
paßgebühren erhöht, um, wie er ſagte, durch die Den“ zu erwa 
hinderung des Abfluſſes der Sloth nach dem Aus. 
lande das Staatsintereſſe zu wahren. Gleichzeitig” 
empfahl er dringend den BSeamten und hohen 
Würdenträgern, die Bäder im Lande zu benutzen. 6 
Sie ſollten dadurch dem übrigen Teil der Bevölkerung” 
mit dem leuchtenden Beiſpiele vorangehen. 

Das erſte leuchtende Dorbild war Arbeitsminiſter An 
Sobal, der mit feiner Frau den Urlaub in Gen Bodenre 
verbringt. Nun iſt auch die Gattin des Staatsprä⸗ Chriſtlich 
ſidenten ins Ausland gefahren, u. zw. hat fie ſich Diurchfüß 
nach Marienbad begeben, um dort Heilung zu ſuchen. ‚tor v 

— 1. ntrag 

Anter d 

Sum Vertrag der Juden Fee 
f 1 GHeſetzesr 

mit der Regierung. wü n. 


Dorgeftern hat im jüdifchen Klub die Rusſprache über din tion füh 
Pakt mit der Regierung begonnen. Abg. Farbſtein („ mizrachim ) tereſſe 1 


ſchaut peſſimiſtiſch auf den Pakt, ebenſo heller („Hitachduth ') zellierun 
während Lewin (Orthodorer), Reiſes (Anparteilſcher), Truſket | Nommen 
(Kaufmann), Thon und Wygodzti (Zioniften) den Pakt volftändig daß die 
gutheißen. Abg. IR 
Im ganzen erklärten ih 29 Abgeordnete für den Pakt, das Motwent 
gegen dürften 11 fein, die „Hitachoͤͤuth“ forderte die Annahme I tung de 
eines Antrages, wonach der Klub erklären fol, daß er polen durch inijteı 
demokratiſlerung zu feftigen beabſichtige und Beſeltigung des * ſpra 
Raſſen- und Nationalitätenhaffes durch Berückſichtigung der Forde“ Handels 
rungen der jüdifhen und der anderen Minderheiten. Die Anhänger es nicht 
des „Mizrachim“ wollen von der Regierung die Veröffentlichung er dieſe 
eines Erlaſſes an das polnſſche Volk verlangen, in dem dasſelbe werde | 
auf die Bedeutung des Paktes aufmerkſam gemacht und aufgefordert von der 
werden foll, das Verhaltnis zu der jüdifhen Bevölkerung zu andern. Bodenr: 
Außerdem foll den Alemtern ein Zirkular zugeſchickt werden, in dem der Gre 
fie zu gerechter Behandlung der Juden aufgefordert werden ſollen. gute fo 
Die Debatten find noch nicht beendet. 5 G 
Was die polniſchen Abgeoroͤneten ſagen. 1 n 
der Präfes des nationalen volksverbandes, Glombinſtl,, Abg. S 
erklärte Preſſevertretern, daß er keine Judenfrage anerkennen nahme 
könne und daß feine Fraktion keinerlei Verantwortung für die der ſich 
Verhandlungen übernehme. Dies klingt ganz nach dem erſten Tritt. Ilkow 
Witos, der im Falle des Zuſammengehens der jüdischen lenie“ 
mit den polniſchen Rechten die Entſcheldung in den Händen hat, 8 hellen, 
antwortete auf die Frage, was er von der jüdifchen Verſtändigung ächſte 
mit der Regierung halte: „Man ſchaue nicht auf Papiere und f 
Worte, man ſchaue auf die Taten“. Auch diefe Bemerkung IE 
für die Juden vielfagend. ; d 2 
Der Vertreter der Großgrundbeſltzer, dubanowicz, erklärte, er Vo 
daß er über den Pakt ſehr zufrieden ſei. „Man müſſe die Kämpfe geſetzes 
befonders im Wirtſchaftsleben beenden“, fagte der Führer der Wyzu 
Gruppe, die vollſtändige Oppofition gegen die Bodenreform predigt. em ı 
Aus diefen Worten leiten einige Blätter den Verdacht ab, ob die di das 
Juden nicht beim Bodenreformgeſetz eine und diefelbe Rolle mit ee 
Dubanowiez ſpielen werden. die Blätter geben der Meinung eimm 


Ausdruck, daß dies die ganze demokratie kompromittieren würde, 
zu der die Juden bisher gezählt wurden. 


Die Manöver in Polen. 


Im Sufammenhange mit den großen bevor- | Tiflis, 
ſtehenden militäriſchen Mänövern in Polen hat dee | Tichfd 
polniſche Miniſter für Heeresweſen eine Reihe her- Angel! 
borragender Generäle der befreundeten Staaten zur Gelſtli 
Teilnahme an den polniſchen Kriegsſpielen eingeladen. Grenz 


Wie die Blätter melden, haben bereits Marſchall | 
Petain mit einer Gruppe franzöſiſcher General- I b 


ſtäbler aus der Tſchechoſlowabei General Mittelhauſer ſchobe 
und General Syrovy ſowie die Generalſtabschefs dageg 
Rumäniens, Jugoſlawiens und Eſtlands ihre Teil- hofft ı 
nahme zugejagt. Außerdem joll auch der rumänische niſche 
Thronfolger zu den Manövern in Parſchau ein- 
treffen. f . D et 
Derhaftungen von Weißeuſſen den 
und Abrainern. 4° mater 
In Wilna wurden 20 Söglinge des orfhodoren ? 25 | 
geiſtlichen Seminars verhaftet, weil fie ſich polen- elliat 
feindliche Ausſchreitungen geleiſtet hatten. Das 9 
Seminar mußte nämlich auf 5 Befehl im ech 
Seminargebäude den polniſchen Adler ſowie das ° Jan, 
Bild des Stagtspräſidenten Moſciechowſei anbringen. infor 
Gegen die Anbringung der Hoheitszeichen des 8 0 
Staates proteſtierten jedoch die Söglinge. Als ihr 


Proteſt nichts half, zerriſſen fie die Adler und das > 
Bild in Stücke und warfen dieſe auf die Straße I 


hinaus. Die Polizei ſchritt ein und verhaftete 20 


Seminariſten. 8 Elfen 
In ganz Oſtgalizien werden erneut Hausdurch?⸗ Quo 
ach dem 


ſuchungen bei Abrainern durchgeführt. 


mm 
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rtlich, die Nowy Czas“ wurden in den letzten Tagen allein in franzöſiſcher Seite beim Kaliſyndibat erfolgt iſt. Die 62 
10 5 a9 43 ukrainische Studenten und Gymnaſiaſten a lg danch ib e r and iche bie En Be 
290 be Be ee 30 Jahre 5 für 115 Beſtand der gebildeten 8 5 e ee en 5 
{ e⸗ x 3 Syndikate übernehmen ſollen. ie Tagesordnung der Donnerstagſitzung er 
n ger Wieder ein Eiſenbahnſkandal. 2 nn Lodzer Stadtverordnetenverſammlung umfaßte bie Klei⸗ 
sn > 7 igkei 2 Fra⸗ 
ung dee, Gzeelſenbahuniriſter Eberhardt iſt feldit Sieferant Deutſchöſterreichs Anſchlußwille. gen, e Abe eraeng der ne n 
a : 5 ee ; : In Wien fanden Riejendemonftrafionen für den | die Geſellſchaft des Elektrizitätswerks, welche Frage 
Die Pyzwolenie hat eine Interpellation NN: Anſchluß Deutſchöſterreichs an Deutſchland ſtatt. allein eine ſtundenlange Diskuſſion hervorrufen muß. 
51 gebracht, die ſich gegen den Dizeeijenbahnminifter Redner der Sozialdemokraten, der Chriſtlichſozialen, Es nahm daher nicht wunder, daß von den vielen 
ö Eberhardt richtet. Eberhardt wird beſchuldigt, BER: der Großdeutſchen, des Bauernbundes und der bür- Punkten nur 3 erledigt wurden. Dadurd) ijt der Stadt- 
ich nic iedenen Aitiengefellihaften anzugebören, Die mit gerüich- demokratischen Parteien riefen unter ſtürmi- rat gezwungen worden, noch zwei Sitzungen abzuhalten, 
| a Cijenbahnminijterium Geſchäfte machen. Da die ſchem Beifall zum Widerſtand gegen alle Derfuche | bevor er in die Ferien geht. s 5 5 
dee faftudstwolenie im Befige von umfangreichem Be- auf, das deutſchöſterreichiſche Dolk gegen feinen Als erſter Punkt wurden die Vorſchriften für die 
Ne . aaſtungematerial iſt, jo ſind intereſſante Einzelheiten Willen von Deutſchland abzuſperren und in einem Beſitzer der Autodroſchken dahin abgeändert, daß die 
A 155 f Zu erwarten. — anderen Staatenbund einzuzwängen. Genehmigungen auch denjenigen Autobeſitzern erteilt 
ache 1 x 5 werden, die nur 1 fegen 50 fame 
: : : Die zweite Angelegenheit betraf den formellen 
51 Se Im. Meinungsverſchiedenheiten | Beſchluß der Abtretung der Widzewet Ländereien an 
sierung. (Von unſerem K⸗Parlamentsberichterſtatter). unter den franzöſiſchen Sozialiſten. ee en e zur Erbauung einer neuen 
iniſteß e Bei der Debatte über die Marokkofrage ſtellte Der dritte Punkt füllte die ganze Sitzung aus. 
ce Boden um Donnerstag wurde die Debatte über das | pie franzöſiſche Regierung die Vertrauensfrage Die Es ging dabei darum, daß auf Grund der Klage der 
5 Gen 85 odenreformgeſetz ſortgeſetzt. Abg. Bittner von der Mehrheit der Sozialiſten, die am Vortage den Be- | Oppofition an drei Miniſterien in Sachen des Vertra⸗ 
eh Fugen Demotratie ſprach ſich für eine ſchnelle schluß deſaht hatte, die Regierung in der Marokbo. ges mit dem Elektrizitätswerk, die Minifterien ſich auf 
fh, Düttführung der Bodemeſorm aus. Er kriifiere politik nicht zu unterſtützen, ſtimmte für die Regierung. den Standpunkt der Oppofition geftellt und klar erklärt 
suchen] dach verſchledene Artikel des Gefeges und ſtellte den | 37 Mitglieder, alfo wenig mehr als ein Drittel der haben, daß der Vertrag für die Stadt hätte günſtiger 
unter 3, auf Buchführung einer privaten Parzellierung | Fraktion, haben ſich der Stimme enthalten und nur ſein können. Demgemäß ſandte das Miniſterium für 
1 eur dem Steuerdrucke ſeitens des Staates. Abg. 2 ftimmfen dagegen. Zu dieſem plötzlichen Nachgeben öffentliche Arbeiten Verbeſſerungen zu dem Vertrag. 
| I gonfti ſprach ſich in ehr ſcharfer Weiſe gegen die der Sozialſten wird der außgeorbentliche Nationaleat Stv. Kempner ſtellte den Umſtand feit, daß alle drei 
| milbesvorlage aus. Die Parzellierung der Güter demnechſt Stellung nehmen, der als oberſte Inſtanz | Minifterien den vom Magiſtrat ausgearbeiteten Vertrag 
| Alle notwendigerweiſe zur Verringerung der Produk- | über die beſtehenden Gegenſätze zu enkſcheiden haben für ungenügend finden, und äußerte ſeine Genugtuung 
e, yon führen, denn die Graßgrundbeſitzer hätten fein In⸗ wird. Anterdeſſen wird es zu neuen Auseinander- darüber, daß ſich die Mehrheit jetzt auf Umwegen der 
c, ese mehr als 180 na zu bearbeiten, da doch die Par⸗ ſetzungen zwiſchen den Sozialiften und der Regierung Oppoſition fügen muß. Die Verbeſſerungen wurden 
eee, sierung ihres Eigentums jeden Augenblick vorge | im Laufe der Finansdebatten kommen, die bereits be. von der Mehrheit angenommen. Stv. Rapalſti erklärte, 
wan dammen werden kan Stronſtt wies auch darauf hin, gonnen haben. Die Entſcheidungeſchiacht ſelbſt aber daß die Oppoſition auch weiterhin noch gegen den Ver⸗ 
cee u die Vorlage im Widerſpruch zur Konſtitution ftehe. dürfte auf dem Gebiete der von Caillaux vorgeſchla⸗ trag ankämpfen wird. Selbſt der Sejm wird ſich noch 
39. Witos ertlärte, daß diefes Geſeß überhaupt nicht genen Sanierungsmaßnahmen für 1920 geſchlagen] mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. 
Pakt, das Notwendig ſei, denn es ſei eine ſehr ſchlechte Bearbei- werden. 
Bike | Auen ee die ie der Bet, ER Bon der Krankenkaſſe. Cine ſpezielle Qualifikations- 
a FCeiſterpräſident war, dem Sejm eingereicht wur 6. i kommiſſion, beſtehend aus den Verwaltungsmitgliedern 
e erde. F sprach auch über die Wirkung des Geſetzes auf die Die Wirren in China. Kuk, Kaluzynſti, Kazimierezak, Palkowſki und Direktor 
er der Dandelsbilanz und brauchte dabei die Wendung, daß die Ausländer verlaſſen fluchtartig China. — Ehineſiſche Dr Arct, qualifizierte in einer Reihe von Sitzungen, an 
ae es nicht mehr ſchlimmer als jetzt ſein könne. Trotzdem Forderungen. denen auch die Vertreter der Angeſtelltenverbände teil⸗ 
ale er dieſe neue Vorlage nicht als Ideal anſehen könne, Londoner Blättermeldungen zufolge ſind alle in | nahmen, die Beamten in die betreffenden Kategorien der 
Bl, 85 erde ſein Klub jedoch dafür ſtimmen. Abg. Kwapinſti Hongkong lebenden Amerikaner angewieſen worden, Staatsbeamten, wobei jedoch nicht überall die Fähigkeiten 
r gab der P. P. S. ſprach ſich für die Notwendigkeit der die Stadt zu verlaſſen. Die „Daily Mail“ be- und die Art der Arbeit den Kategorien angepaßt werden 
an de de denreform aus. Er trat auch für die Bevölkerung eichtet aus Hongkong daß alle Füge nach den chine- konnten, da die Kommiſſton auf die bisherigen Gehälter 
5 age I N Grenzgebiete ein, denen ebenfalls das Geſetz zu: lichen Grenzen mit Flüchtlingen überfüllt jeien. Nach | Rüdficht nehmen mußte. Die endgültige Regelung dieſer 
" ſolen. güte kommen müßte. ß 72 einer Pekinger Depeſche desjelben Blattes dauert Frage findet in einigen Monaten ſtatt, da Premierminiſter 
erf Geſtern wurden die Debatten über die Boden⸗ der gegen England gerichtete Feldzug in der chineſi. Grabſti die Abschaffung der Familienzulagen angeſagt hat, 
a 13 * ſeortgeſetzt. Abg Pluta mme 5 ſeiner Rede ſchen Preſſe Pebings fort. Auf Sb let hen Plabaten | die heute bei der Gehaltsbemeſſung ſtark ins Gewicht 
mbinſtl, Ab berschiedene Machenſchaften des „Piaſt“,. Es ſprachen wird die Bevölkerung aufgefordert, die Engländer fallen. Heute abend findet eine Verwaltungsſizung ſtatt, 
erkennen nahn Somſchor vom Deutſchen Klub der die Stellung- totzuſchlagen. in der die Arbeiten der Kommiſſion beſtätigt werden, 
für bie der MeDes Klubs nicht prägifierte, Abg. Nader (N. P. R.), Aus Amoy wird berichtet, daß dort die Lage Darauf erhalten die Beamten ihre Nominationen. Der 
en Tritt. itolicb für die Vorlage ausſprach, Abg. Bon, 1 ernſt geworden ijt, da die Studenten ihre Hetze gegen Beſchluß der Verwaltung unterliegt der Beſtätigung des 
jabiſchen Jie Paſtüch (Kommuniſt), Abg. Oton. Die „Alno die Fremden fortſetzen. Die Konfuln von England, Hauptverſicherungsamtes in Warschau 
den hat, ellen will dach Schluß 85 Debatten den lntrag Amerika und Japan erbafen von ihren Regierungen In den Appreturen wurde in den letzten Tagen 
ndigung | Fr a Vorlage der Kommiſſion zurückzuſenden. Beorderung von Keiegsſchiffen nach Amohy, eine Belebung wahrgenommen. Dieſe wird dem Beſuch 
ere und ſte Sitzung Dienstag : jowie die Abſendung von Dampfern, die die Frauen der ſſowjetruſſiſchen Delegation zugeſchrieben, die größere 
kung If * x und Kinder aufnehmen könnten. 5 Einkäufe zu tätigen beabſichtigt. 

a Vorgeſtern trat das Marſchallgericht in Sachen Die chineſiſche Regierung hat dem diplomati⸗ Die Großfirma Eitingon, die bisher den Waren⸗ 
erklärte, | der Vorwürfe gegen den Referenten des Bodenreform⸗ ſchen Korps in Peking eine Note überreicht, in der verkauf von Poznanfti finanziert, hat beſchloſſen, Aktien 
Kämpfe geſetzes, Abg. Makulſki, zuſammen. Abg. Poniatowſti | die Rebifton aller Derträge, die China mit den der Zawiercier Fabrik zu erwerben. Die Verhandlungen 
rer dern (Uyzwolenie), der die Vorwürfe gegen Makulſki im fremden Mächten abgeſchloſſen hat, gefordert wird. ſind im Gange. Dadurch wird ſich die Firma ganz oder 
predigt. ejm vorbrachte erklärte, nicht ausſagen zu wollen, da Der Note iſt eine Denbſchrift der chineſiſchen MVirt- | teilweife den Poznanſtiſchen Werken entziehen. Der Ders 
ob die er das Gericht als unkompetent anſehe. Infolgedeſſen ſchafts- und Arbeiterbreiſe beigefügt worden, in der kauf der Zawiercler Erzeugniſſe dürfte dadurch gewinnen 
ole nit Imiſſionierten die Mitglieder des Gerichts, jo daß dem | dieſe Kreiſe die Regierung auffordern, von den frem- und eine Belebung des Betriebes dieſer Firma erfolgen. 
Teinung eimmarſchall neue Sorgen mit Makulſti erwachſen find. | den Mächten Genugtuung für die blutigen Opfer von Die ſtädtiſchen Angeſtellten hielten geſtern eine 
wiirde, — Schanghai zu verlangen. Verſammlung ab, in der fie die Klaſſiftzierung der Beamten 

2 x — durch den Magiſtrat beſprachen. Die Redner ſtellten feſt, 
Konpul Las zbiewicz zum Tode Die Kämpfe in Marokko. daß die Zuteilung der Kategorien für die einzelnen 
verurteilt : . £ Beamten nur vom Parteiſtandpunkt erfolgt iſt. Viele 
3 ; Die Kämpfe in Marokko ſcheinen wieder größere | Beamten wurden Kategorien zugeteilt, durch die ſie die 
Tf Im Prozeß gegen den hemaligen Konſul in Aktivität angenommen zu haben. Der amtliche franzö⸗ Hälfte ihrer Bezüge verlieren. 100 Beamten wurden 
born e, Laszeiewicz, fällte das Moskauer Kriegsge- ſiſche Bericht ſpricht von einem heftigen Angriff der | entlaffen, jedoch nicht ihrer Unfähigkeit wegen, ſondern 
f den uicht das Todesurteil. Laszliewicz war der Spionage Streitkräfte Abd⸗el⸗Krims nördlich von Uezza. Dieſe weil fie den Parteien der Maglſtratsherren nicht nahe 
her. Ggellaat. Bekanntlich ſollte Laszliewicz mit dem Offenſive ſei abgewieſen worden, aber die dort ſtehenden genug ſtanden. Die Parteianhänger erhielten höhere 
8 etlichen Aſſas gegen die an der ruffiich-polnifhen franzöſiſchen Truppen, deren Verproviantierung außer: | Kategorien. Zum Schluß wurde eine Entſchlliezung ange. 
na i rende ermordeten Offiziere Baginſti und Wieczor⸗ ordentlich ſchwer geworden ſei, haben ihre Poſitionen nommen, die das Verhalten des Magiſtrats brandmarkt 
schall jeibicz ausgetauscht werden. r nicht zu behaupten vermocht. und eine Reviſion der Magiſtratsbeſchlüſſe von der Regie⸗ 
teral- I ie Dollſtreckung des Urteils wurde aufge- Aus ſpaniſcher Quelle wird gemeldet, daß die von rung fordert. 5 
ce „oben, da die polniſche Geſandtſchaft in Moskau der ſpaniſchen Regierung auf offiziöfem Wege eingelei⸗ ein Kescinstksdenkmal auf dem Freiheitsplatz. 
ches boftegen Einſpruch erhoben hat. Die Geſandtſchaft teten Friedensverhandlungen mit Abd⸗el⸗Krim ge⸗ Am Mittwoch fand die erſte Sitzung des Komitees zum 
Teil- offt durch ihre Intervention Laszkiewicz gegen pol-[ſcheitert find. Der ſpaniſche Unterhändler iſt nach Bau des Koscluszkodenkmals ſtatt, zu dem ſeitens der 
niſche niſche Kommuniſten auszufaufchen. Madrid zurückgekehrt, um über das negative Ergebnis | P. A. P. Stv. R. Klim gehört. Zum Vorſitzenden desſelben 
ein⸗ — zu berichten. wurde Wojewode Darowſki gewählt. Das ans ber 
1 1 7 loß, ein Ausſchreiben auf das Projekt des Denkmals 

Der internationale Eijenverfrag. K icht N ch Nan viermonatigen Termin auszuſchreiben, wobei 

2n Am D f d die O dl i- urze 2 achrich en. für ein Modell 1000 Zloty außer den Preiſen feſtgeſetzt 
m Donnerstag ſind die Derhandlungen zwi 

ſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Induſteie Weitere Todesurteile in Bulgarien. Dae Sriegsgericht | wurden. Das Denkmal foll auf dem Freiheitsplatz zur 

Materiell und formell zum Abſchluß gebracht worden. | von Samarok verurteilte 7 Angeklagte zum Tode durch Er. Aufftellung kommen, wobei die Straßenbahnlinien infofern 
boxen ben See u waren ar 15 20 Sr De nalanglichem Gefängnis und 4 zu langjähriger angelegt werden, daß fie oval um das Denkmal laufen 
olen- foit: kuhn un öckner aud Fri hen be- Staatsſtreich in Athen. In Athen ift eine Militäerevolte 
Das | eg ee Weed nd Pinhead e e c aa ee ee 

erien en * 0 
1515 5 Der Garten it che wee En die Grund- Spie der Aufftändiihen ſteht der General Pangolos, der er- | Geſamtbetrage von 75 000 Dollar gezogen, darunter der 
5 lage d 9 R klärte, daß die Arſache des Aufſtandes in der Korruption der uptgewinn von 40000 Dollar. 
igen. i es kommenden Eiſenteuſtes anzujehen. In Regierung und der Behörden zu ſuchen jei. Hauptg 2 
ilormierten Kreiſen wird weiter mit der bevorſtehen. Vegierung ; Auch im Negierungskommiſſariat Mißbräuche. Der 
des den Grr keiſen wird weiter mit der bevorſtehen Dem Banditen „Wrader“ 12 Morde und 1240 Einbrüche ur WI 8 del beim 
> ihr Sn Gründung eines chemiſchen Syndibats gerechnet. nachgewieſen. Wie bereits berichtet, iſt in Paris der berüchtigte Referent der Abtetlung für Wirtſchaft und Hande 
das Die deufjch-franzöfiiche Induſtrie wäre damit alſo in | Bandit „Wiadel“, der aus Kongreßpolen ſtammt, verhaffet worden. Regierungskommiſſariat der Stadt Lodz, Wurczynſki, wurde 
5 Ihren weſentlichen Beſtandteilen in drei großen Syn- Die Unferjuchung hat ergeben, daß dieler Bandit nicht weniger verhaftet, weil er Schmiergelder für die ſchnellere Aus⸗ 
rade dikaten dem Eiſenteuſt, dem Kali diat d d als 12 Morde und 1240 Einbrüche verübt hat. ſtellung von Handelszeugniſſen nahm. 
2 Hemſſchene Zeuft, vereinigt. Man erwckker fl den e ee  RETG Die Tätigkeit der Feldgerichte, die zum 1. Juli 
lrch⸗ jenteuft und den chemiſchen Truſt eine gewiſſe 150 EEE o Unter den Trümmerhaufen ſollen ſich erlöſchen ſollte, wurde durch eine Verordnung für weiterhin 
dem uforifierung durch den Staat, wie ſie auch auf weitere Opfer befinden. verlängert. 
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SZ od zei Doldszselinung 


Infolge Strom ſtirung fonnte die heutige Nummer Garten des Herrn Nowinſki in der Moſtowaſtr. 4, in 


nidgt reqtzeitig im Dend fertiggeſtelt werden. 


Selbstmord eines Soldaten. Vorgeſtern verübte 
der Soldat dis 31. Kaniower Schützenregiments, Antoni 
Chrzonszez, 22 Jahre, dadurch Selbſtmord, daß er lid 
eine Gewehrkugel in den Unterkiefer ſchoß, die den Kopf 
vollständig zerriß. Ch. tft verheiratet und Vater zweier 
kleinen Kinder. Die Motive zu der Verzweiflungstat ſind 
unbekannt. 

An der Petrikauerſt. 132 verſuchte fi die 22jährige 
Stanislawa Kowalſka, Wodna 18, durch Vergiftung das 
Leben zu nehmen. Sie wurde nach dem Krankenhaus 
gebracht. 

Diebstahl in der Kathedrale. Die Geiſtlichkeit 
teilte der Polizei mit, daß in der Nacht vom 24. zum 
25, Juni Diebe 4 Opferbüchſen aus der Kirche mit bedeu⸗ 
tendem Inhalt abriſſen und durch das Fenſter über dem 
Allar dadurch entflohen, daß fie ſich an abgerſſſenem elel- 
triſchen Leitungsdraht herunterließen. 


erurteilter Bibelferſcher. Der Sitzungsſaal des 
Milttärgerichts war geſtern durch zahlreiche Mitglieder der 
Vereinigung der Bibelferſcher angefüllt. Angeklagt war 
der Soldat des 18. Infanterieregiments Herrmann Raboſe, 
der ſeinen Vorgeſetzten erklärte, daß ihm ſeine Religion 
als Bibelferſcher nicht geſtattet, Militärdienſt zu leiſten, 
da die Bibelforſcher Pazifiſten und Antimilitariiten ſeien. 
Raboſe hatte Kanzleidienſt erhalten, erklärte jedoch, daß 
auch dieſer Dienſt gegen die Dogmata ſeines Glaubens 
ſeien. Der Staatsanwalt ſprach über das Sektenweſen 
und behauptete, daß dasſelbe nicht zur Nichtfügung im 
Dienſte führen kann. Der Soldat müſſe zuerſt Militär 
und erſt in zweiter Linie Anhänger der Sekte ſein. Dies 
erfordert die Einheitlichkeit der Armee und des Staates. 
Nach der Rede des Staatsanwalts Buſch verurteilte das 
Gericht Raboſe zu zweieinhalb Jahren Gefängnis. 


Der Selbstmörder Bartoszewicz, der im Wie niewſfki⸗ 
ſchen Reſtaurant Hand an fein Leben legte, litt infolge 
Verwundungen im Kriege an nervöſer Ueberreiztheit. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß er ſich in einem Augenblick allzu⸗ 
großer Ueberreizung erſchoß. 


Generalverfammlung des Theater vereins „Thalia“. 
Aus dem Kaſſenbericht geht hervor, daß die Theaterſpiel⸗ 
zeit verluſtlos abgelaufen iſt, da der Fehlbetrag von 
15000 Zloty durch freiwillige Zuwendungen gedeckt wurde. 
Die Einnahmen und Ausgaben des Vereins beziffern ſich auf 
180 000 Zloty. 


Gartenfeſt der Chr. Gewerkſchaft. Die Chr. Ge 
werkſchaft veranstaltet am Sonntag, den 28. Junt, im 


Neurokicie, gegenüber der Leimfabrik, ein grokes Gartenfeſt. 
Es find zahlreiche Ueberraſchungen vorgeſehen, fo daß die 
Mitglieder ſowie Gäſte recht frohe Stunden verleben 
werden. Näheres im Anzeigenteil. 

Das Sartenfeſt des Kirchengeſangvereins „Zoar“, welches 
heute Nachmittag im Garten „Sielanka“ ſtattfindet, verſpricht 
in jeder Hinſicht intereſſant zu werden. Pfandlotterie, Glücks. 
rad, Kahnfahrt ſowie der Kinderumzug mit Ueberraſchungen 
werden gewiß zur Hebung der Stimmung beitragen. Außer 
dem feſtgebenden Verein wird auch der gemiſchte Kirchengeſang⸗ 
verein der St. Trinitatisgemeinde mit Geſängen allein ſowie im 
Maſſenchor mit dem „Zoar“-Verein auftreten. Auch werden 
turneriſche Vorführungen einer Schülerriege ſowie Kinderreigen 
aufgeführt werden. 


Das erſte allgemeine Poſaunenfeſt findet, wie 
bekanntgegeben, am 9. Auguſt d. J. im Park „Sielanka“ 
ſtatt. Es werden über 300 Poſauniſten erwartet. Die 
Reineinnahme iſt für die St. Matthäikirche und für Arme 
des ev.luth, Jünglingsvereins der St. Johannisgemeinde 
beſtimmt. Am 5. Juli d. J findet im Jänglingsverein, 
Sienkiewicza Nr. 60, die erſte Delegtertenverſammlung aller 
Poſaunenchöre ſtatt. Zweck dieſer Zuſammenkunft iſt die 
Gründung einer Vereinigung ſämtlicher Poſaunenchöre 
in Polen. Zu diefer Verſammlung wurden 40 Bolaunen: 
chöre geladen. 

Die Bollsſchule Nr. 90 (Schulleiter Geilke) veran⸗ 
ſtaltet am 28. d. Mts. ein Schulfeſt im Braunſchen Garten 
(Pfaffendorf) unter Mitwirkung des Turnvereins „Aurora“. 
Die Muſik liefert die Widzewer Kapelle unter Leitung des 
Kapellmeiſters Chojnacki. Der Reingewinn iſt für die 
Schulbibliothek beſtimmt. Der Ausmarſch erfolgt um 
12 Uhr mittags von der Schule aus. Bei ungünſtiger 
Witterung findet das Feſt am 29. Juni ſtatt. Eintritt 
1 Zloty, für Kinder 50 Groſchen. 


Die Gratiskinobilletts für die Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung'. 


Während der am Freitag Vormittag in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in 
Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 
Gratiskinobillets für das Theater „Luna“ gewannen 
nachſtehende Leſer: 


1. Seidel, Zielona 14 

‚Rode, Wulcganſta 148 

Theodor Roch, Alezandrow, Sienfiewicza 
Adler, Rarolewffa 28 

Brand, Ludwili 26 

. Zapp, Nowo⸗Panſta 159 

Freitag, Targowa 31 
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8. Wagner, Sluwna 37 
9. Arzt, Anna 19 
jo. Drews, Alexandeowffa 109. 


Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei⸗ 
tungsausträger Schreiben an das Lichtbildtheater ein⸗ 
gehändigt, gegen Vorzeigung welcher die Kaſſe dieſes 
Theaters je zwei Eintrittskarten ausfolgen wird. Die 
Schreiben berechtigen zum Beſuch des Theaters an den 
Wochentagen. 

Die nächſte Verloſung findet am kommenden Don? 
nerstag, um 11 Uhr vormittags, ſtatt. Das Ergebnis 
derſelben wird in der nächſten Sonntagnummer bekannt⸗ 
gegeben werden. „Lodzer Volkszeitung.“ 


Aus dem Reiche. 


Warſchan. Der frühere Regierungstome | 
miſſar Anusz iſt am Donnerstag geſtorben. Er erlitt 
Herzblutungen und war in anderthalb Miuuten tot. Anus 
war Anhänger der P. P. S. 

Antonienhätte. Die Rache des Entlaſſenen. 
Aus Rache für ſeine kürzlich erfolgte Entlaſſung gab am 
Donnerstag früh der auf dem Hildebrandſchacht beſchäftigt 
geweſene Schloſſer Cina auf den Bergverwalter dreb 
Schüſſe aus einem Karabiner ab, die dieſen tödlich ver⸗ 
wundeten. Der Mörder flüchtete dann und ſchoß an den 
Straßenbahn noch den Maſchinenſteiger Ziegert und einen 
Straßenbahnſchaffner an. 

Lubraniec (Kreis Wloclawel). Ein frommer 
Geiſtlicher. Der Probſt der hieſigen Parodie ger 
brauchte während der Kanzelrede am 7. Juni folgenden 
Satz: „Ich werde Gott, den Allmächtigen, während der 
heiligen Meſſe bitten, alle diejenigen mit dem plötzlichen 
Tode zu beſtrafen, denen es einfallen wird, während der 
Ernte zu ſtreiken“ !“! 

Ein ſchönes Bild chriſtlicher Nächſtenliebe, 
Pfarrer! Und er ift nicht der einzige feiner Art. 


Briefbaſten. 


„M., Makuwka. Das Weſentliche Ihrer Zuſchriſt wird 
in einer der nächſten Nummern veröffentlicht. 


diefer | 


— 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


An die Leſer der Bibliothet. Allen Leſern der Partei. 
bibliothek wird hiermit bekanntgegeben, daß die Bücherei vom 
1. Juli bis 1. Auguſt geſchloſſen iſt. 


Derleger und verantwortlicher Scheiftleiter: Sto. Ludwig Aul. 
Druck: J. Baranomiti, Lodz, Petelkauer 109. 


Kirchengeſangverein „Zoar“ 


veranftaltet am Sonntag, den 28. Juni I. J., im Gar⸗ 
ten „Sielanka“ an der Pabianicer Chauſſee 59, ein 


großes Sartenfeſt 


Erdfarben und chemische 

Buntfarben für alle Zwecke 

Künstlerfarben, I- a Leinöl. 
firnis, Terpentin 


empfiehlt: 


unter Mitwirkung des gem. Kirchenchors der St. Trinitatisgemeinde. 


Im Programm find vorgejehen: Chorgeſänge, Kinderumzug, turneriſche 

Vorführungen, Kinderreigen, Glücksrad uſw. Kahnfahrt ab 10 Uhr vor⸗ 

mittags. Konzert der Widzewer Feuerwehrkapelle unter Leitung des 
a b Kapellmeiſters Chojnacki. 


NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt am darauffolgenden Montag, 
den 29. Juni, ſtatt. 853 


5 Gewerkſchafter, Achtung! 


Am Sonntag, den 28. Juni, findet im Garten des Herrn Nowinſki 
an der Moſtowa-Straße 4 in Neurolicie, gegenüber der Leimfabrik, 3. Halte⸗ 
ſtelle von Geyers Ring der Pabianicer Zufuhrbahn, unſer erſtes diesjähriges 


Sartenfest 


ſtatt, wozu wir uns erlauben, die geſchätzten Mitglieder mit ihren werten 
Angehörigen ſowie Freunde und Gönner der Chriſtlichen Gewerkſchaft herz⸗ 
lich einzuladen. — Für Beluſtigung und Speiſen iſt beſtens gejorgt, 

868 Die Verwaltung. 


Dellſche Arbeitopartei — Ortogruppe Lodz. 


Am Sonntag, den 5. Juli 1925, findet im Garten „Sielanka“ an der 
Pabianicer Chauffee Nr. 59 (15 Minuten von Geyers Ring) unſer 


Sartenfeſt 


ſtatt. Im Programm ſind verſchiedene Beluſtigungen vorgeſehen wie: 


Kahnfahrt, Floverſchießen, Glücksrad, Kinderumzug, Pyramiden bei 
bengaliſcher Beleuchtung, humoriſtiſche Vorträge 
ſowie Auftritt unſerer Geſangſektion. 
Die Muſik liefern das „Stella“⸗Orcheſter und eine Jazzband⸗Muſiktruppe. 


Don 8— 11 Ahe abends Radio- Konzert. 
Buffett am Platze. Kahnfahrt ab 10 Uhr früh. 
Die Verwaltung. 


KO SEL QA Cꝗ 
LODZ 


Hauptverkaufsstelle und Kontor : 
Przejazdstrasse Nr. 8. Telephon 11-21. 
Filiale: Petrikauerstr. 98, Tel. 15-62. 


Eigene Lack- und Firnissiederei, Nawrot-Straße 20. 
Telephon 26-48, 


„Oyeodapo!“ 


Lodz, Konſtantynowſkaſtr. 3 (im Hofe). 


Bemerkung: Raten zahlbar: wöchentlich, zwei⸗ 
wöchentlich und monatlich. 


können ſofort gegen 
Ratenzahlungen zu 


A lle ſehr guten Bedin⸗ 


gungen jede Art von Manufaktur⸗ 


waren ſowie Konfektion erhalten. on erat aufbewahren! 836 

Im Derlage der „Lodzer Volkszeitung“ iſt erſchienen: Fahrräder | 
Programm und Organifationoftatut | Zum nen | 
der Deutfhen Acheitepattei Polens. | min 

Preis eines Exemplars 19 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- „Modus“ 


menhofaſtraße 17, jowie durch die Seitungsausträger. Andrzeja 11, im Gofe- 


22 2 DDr 
ri | Empfehle ſtets auf La» 
ut! 


Kleine 


geigen 


ger Herren⸗, Damen» und 
Kinder⸗Schuhe zu Sons 


> 3 kurrenzpreiſen. Reinhold 

„Lodz, C iana- 
N Billig! m 7 1 
.. ie: St — E. 
Fahrräder B. S. A. — 1. agel Bobs 


nungs⸗Geſuche und 


24 Achtung! S „Angebote, Käufe, 
NM oto Tra d Er Den, ane fan Verläufe a u. 
— 2 m e unnormale Füße. é 
Nähmaschinen | Se Btatttuh. haben in der „olsen 


Staatsbeamte 10% Rabatt. 
M. Mkynarſki, Lodz, Po» 
morſka 23. 871 


H. Hüster m Söhne, Sienkiewiczaſtraße Nr. 23 


Volkszeitung“ ſtets | 
(Ede Moniuszki). Telephon-Rr. 722. 839 | 


guten Erfolg! 


Lodzer Volkszeitung 
Lodz, Petrikauerſtraße 109. 


® 


An unjere gefchäßten Lofer! 


Seit einiger Zeit wurde der Schriftleitung der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ von einem Teil der Leſerſchaft der Wunſch geäußert, 
unfere Zeitung täglich erſcheinen zu laſſen. dieſer Wunſch war 

b uns der Beweis für die Beliebtheit unſeres Blattes, gleichzeitig 
diefer aber auch die Anerkennung dafür, daß die von uns als Verlag 
und Schriftleitung geleiftete und von unſeren geſchätzten Leſern 
eifrig unterſtützte Arbeit den vollen Beifall unſerer Freunde ge— 
funden hat. 

t wir“ Um nicht oͤurch einen voreiligen Entſchluß das durch müh— 
ſame Arbeit aufgerichtete Werk durch einen Verſuch aufs Spiel 


— 


— 


ER zu ſetzen, veranftalteten wir durch unſere Jeitungsausträger bei 
tei. allen unſeren Leſern die Rundfrage, ob der Wunſch nach dem 
partei möglichſt baldigen täglichen Erſcheinen der Wunſch der Mehrzahl 


ei vom unſerer Zefer iſt. Diefe Rundfrage iſt nunmehr zum großen Teil 
beendet. 

Wie find in der für uns angenehmen Lage, mitteilen zu 
können, daß von den bisher befragten Leſern 98,7 Prozent ſich 
— für eine Tageszeitung erklärten. Die übrigen hielten mit einer 
— klaren Antwort zurück, da fie ſich in der ſchweren Zeit, die wir 

alle oͤurchleben, nicht ermächtigt fühlten, ſich klar zu entſcheidͤen. 

Diefes Ergebnis hat den Verlag bewogen, an die Schaffung 
der Tageszeitung „Zoözer Volkszeitung“ zu ſchreiten. Die tech— 
niſchen Vorbereitungen hierfür wurden bereits getroffen, obwohl 
ſie mit großen materiellen Schwierigkeiten verbunden ſind und 
die Anfpannung aller Kräfte erfordern. Leider ift es nicht mög- 
lich, die „Looͤzer Volkszeitung“ ſchon zum 1. Juli täglich erfchei- 
nen zu laſſen, da die Schriftbeſchaffung und ſonſtige Käufe, die 
zum Teil im Auslande erfolgen müffen, einige Wochen in An⸗ 
ſpruch nehmen. Nach Eintreffen dieſer Materialien werden wir 
ſofort dem Wunſche unſerer Leſerſchaft nachkommen. 

Um uns ſedoch diefe neue große und ſchwere Arbeit zu er— 
möglichen, wenden wir uns auch diesmal an alle unſere Freunde 
mit der Bitte, uns oͤurch Treue zur „Looͤzer Volkszeitung“ und 
durch Anwerbung neuer Leſer zu unterſtützen und unſeren Be— 
mühungen den Erfolg zu geben. Die Werktätigen Kongreßpolens 
werden, wenn alle Schwierigkeiten überwunden fein werden, ſtolz 
darauf ſein können, ſich in kurzer Zeit ein eigenes Tagesblatt 
geſchaffen zu haben, das ihre Intereſſen vertritt, und ein Beweis 
fein wird für das Zuſammengehörigkeits- und Solidaritätsgefühl 
des oͤeutſchen Volkes Kongreßpolens. 


— 


Kut. 


„Lodzer Volkszeitung“ 
Verlag und Schriftleitung. 
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) Eonderbeiblatt zur Nr. 77 


Ein chineſiſcher 
Staatsſtreich in Paris. 


(Eigenbericht der „Lodzer Voltszeitung“.) 


Ein Ereignis, das in der Geſchichte einzig 


geltebt, paſſierte neulich in der Pariſer chineſiſchen 


Votſchaft. Der Vorfall, der die größte Senſation 
hervorrief und wohl nicht ohne diplomatiſche 
Folgen bleiben wird, ſpielte ſich folgendermaßen 
ab; Am hellichten Tage fuhren am Botſchaftsge⸗ 
bäude 20 Automobile vor, denen etwa 100 chine⸗ 
e Studenten entſtiegen, die ſich in eiligem 
Schritt in das Innere des Hauſes begaben. Nach 
ö einem ſcheinbar vorher ausgearbeiteten Plan beſetzte 
ein Teil von ihnen ſämtliche Ausgänge, ein zweiter 
ſtellte ſich bei den Fernſprechern auf, ein dritter 
bewachte das überrumpelte Perſonal, während eine 
lleine Gruppe in die Privatwohnung des Bot⸗ 
ſchafters eindrang und mit höflicher Verbeugung 
in ſein Privatkabinett eintrat. Der erſchrockene 
Votſchafter wollte klingeln, wollte telephoniſch die 
olizei anrufen; aber die Leitungsdrähte waren 
vorſorglich durchſchnitten. Nun trat einer der Be⸗ 
ſucher hervor und hielt eine Rede, in der er be⸗ 
dauerte, daß der Botſchafter zu den letzten frem- 
denfeindlichen Ereigniſſen in China keine Stellung 
a habe, wo er doch als guter Patriot 
längſt ſchon gegen die Einmiſchung fremder Staa⸗ 
ten in chineſiſche Angelegenheiten hätte proteſtieren 
müſſen. Nun, da er dies zu tun wahrſcheinlich 
nur vergeſſen habe, wollten ſeine Landsleute ihn 
an ſeine Pflicht erinnern. Er hätte nur einige 
Schriftſtücke, die ſie einfachheitshalber gleich mit⸗ 
gebracht hätten, zu unterzeichnen, um ſeinen politi⸗ 
ſchen Fehler gutzumachen. Mit dieſen Worten 
legte er dem erſtaunten Botſchafter mehrere Doku: 
mente zur Unterſchrift vor. Es handelte ſich um 
Offizielle Erklärungen der Botſchaft, in denen der 
Pariſer Vertreter Chinas ſich voll und ganz auf 
eiten der revoltierenden Arbeiter und Studenten 
Ant und ſeiner Freude darüber Ausdruck gibt, 
daß das chineſiſche Volk ſich endlich gegen ſeine 
Unterdrücker aufgelehnt hat und daß dieſe Bewe⸗ 
gung hoffentlich zur Befreiung Chinas von den 
ausländiſchen Ausbeutern führen wird. 


Dieſe Papiere waren zum Teil in Form von 
ympathietelegrammen an die Führer der Auf⸗ 
Nänbifchen, zum Teil als offizielle Mitteilung für 
die franzöſiſche Preſſe abgefaßt. Es läßt ſich 
daher leicht vorſtellen, daß der Geſandte ſich in 
einer äußerſt unangenehmen Lage befand. Als 
aber der junge Mann drohte, mit ſeinen Kame⸗ 


Die Macht der Drei. 


| Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
ö (88. Fortſetzung.) 


Silveſter ſaß vor einem der Schreibapparate in einem 
leichten Seſſel. Er hielt den Papierſtreifen unbeweglich 
n den Händen, als ob er ſich von einer einzelnen Nach⸗ 
richt nicht losreißen könne. Das in xötlihgrünen Tönen 
durch den Raum ſchimmernde Licht umſpielte ſeine 
Geſtalt. Es ließ ſein Antlitz fahl wie das eines Toten 
erſcheinen. 

Erik Truwor warf einen Blick auf die Stelle des 
Streifens, den Silveſter fo beharrlich in den Händen 
hielt. Der Apparat hatte inzwiſchen unermüdlich weiter 
gearbeitet. Biele Meter des Streifens waren ihm ent 
quollen und lagen in Windungen und Schleifen auf den 
Knien Silveſters. 

g Erik Truwor las die Stelle in den Händen Silveſters: 
Jane an Silveſter. Ich bin geborgen. In England in 
Maitland Caftle bei guten Freunden.“ 

Der Streifen zeigte die kurze Depeſche dreimal hinter⸗ 
einander. 

Erik Truwor beugte ſich zu dem Sitzenden hinab und 

ihm die Hand auf die Schulter. 

„Freue dich, Silveſter! Deine Sorgen ſind vorüber. 

weißt du, daß Jane in Sicherheit iſt.“ 

Unter dem Druck von Erik Truwors Hand ſank die 

Seſtalt Silveſters noch mehr in ſich zuſammen. Sie 
el nach vorn und wäre ganz zu Boden geſunken, wenn 
it Truwor nicht mit kräftigen Armen zugegriffen 

batte. Da fühlte er, daß das Leben aus dem Körper 


legte 
Jetzt 


es Freundes gewichen war, daß die Bläſſe des Antlitzes 
nicht allein durch die fahlen Reflexe der Eiswände ver · 
ſacht wurde. 
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mung, da iſt nur ein Rüſten gegeneinander um den. 
Sieg und um das Preſtige der Nation. Da glüht Haß 
in den Augen und in den Herzen, Haß und Neid, 
wenn nicht ſchlimmere Gewalten, umlauern ſich. Gewiß, 
der Kampf weckt leicht die tieriſchen Inſtinkte, wenn 
nicht der Geiſt der Humanität in ihm iſt. Natio⸗ 
naliſten kennen keine Humanität. Nationalismus und 
Humanität ſind einander weſensfremd. 

Die bürgerlichen olympiſchen Spiele werden noch 
lange den Ungeiſt des Nationalismus an der Stirn 
tragen, denn die kapitaliſtiſche Welt kennt keine wahre 
Verſöhnung. 

Die Arbeiterolympiade in Frankfurt a. M., die am 
25. Juli beginnt, iſt von einem andern Gedanken ge⸗ 
tragen, dem Gedanken der Völkerverſtändigung und 
⸗verſöhnung. Hier ringen nicht Nationen gegen⸗ 
einander, ſondern Sportgenoſſen aller Län⸗ 
der miteinander. Hier haben alle denſelben Feind: 
den Kapitalismus, der den Nationalismus erzeugt hat 
und an ſeinen Brüften nährt. Nicht Nationen werden 
in Frankfurt ſiegbekränzt, nicht ihre Fahnen wehen 
voran, ſondern Brüder und Schweſtern der Not ver⸗ 
einen ſich unter den Fahnen des Sozialismus. 

* ** 


raden erſt fortzugehen, wenn die Dokumente unter⸗ 
zeichnet wären, merkte der Botſchafter, daß er — 
mitten im Leben und Treiben von Paris — nur 
ein Gefangener in ſeiner eigenen Wohnung war. 
Er mußte daher, ob er wollte oder nicht, ſeine 
Unterſchriften hergeben. 

Darauf wurde er noch gezwungen, ſeinen 
Gäſten einen Geleitbrief auf ungehindertes Ver⸗ 
laſſen der Botſchaft auszuſtellen. Mit höflichem 
Gruß verabſchiedeten ſie ſich vom Botſchafter, be⸗ 
ſtiegen unbeläſtigt ihre Wagen und fuhren davon. 

In der Eile überſahen ſie es aber, einen 
ihrer Mithelfer, der in der Portierſtube Wache 
hielt, zu benachrichtigen, ſo daß die herbeigerufene 
Polizei ihn verhaften konnte. Er weigert ſich, 
ſeine Genoſſen zu nennen, doch wird angenommen, 
daß es ſich um eine kommuniſtiſche Organiſation 
handelt. Im Zuſammenhang damit beabſichtigt 
die franzöſiſche Regierung einige Chineſen und 
kommuniſtiſche Studenten ausweiſen zu laſſen. 
Dies erſcheint jedoch wenig glaubhaft, da man 
ſicher zu vermeiden ſuchen wird, die Gegenſätze, 
die ſich infolge der letzten Ereigniſſe in China 
herausgebildet haben, zu verſchärfen, umſomehr, 
da der blamierte Botſchafter von einer Anzeige 
l — 


* 
Vorläufige Zahlen dee Wettkämpfer. 

Deutſchland: 13 176 Turner, 116 Spieler, 141 Schwer⸗ 
athleten in Einzelkampf, 59 Schwerathleten, 284 Leichtathleten, 
75 Radfahrer, 184 Schwimmer, 62 Ruderer. 

Frankreich: 25 Spieler, 5 Schwerathleten, 
athleten, 42 Radfahrer, 44 Schwimmer. 

Lettland: 3 Spieler (Tennis), 31 Schwerathleten, 82 Leichte 
athleten. 

England: 36 Radfahrer. 

Oeſterreich: 149 Turner, 42 Schwerathleten, 

athleten, 30 Radfahrer, 37 Schwimmer, 4 Ruderer. 


102 Leicht⸗ 


40 Leicht- 


Die ann des Rubrgebiets 


Finnland: 106 Turner, 14 Spieler, 35 Schwerathleten 
beſchloſſen. 196 Leichtathleten, 30 Radfahrer, 59 Schwimmer. g 
Schweiz: 26 Turner, 24 Spieler, 17 Schwerathleten, 


Der franzöſiſche Miniſterrat hat die vom 
Kriegsminiſter und vom Außenminiſter angeordneten 
Maßnahmen zur Vollziehung der Räumung des 
Buhrgebiets gebilligt. Wie das offizielle Kommu- 
nique ausdrücklich betont, ſoll mit der Ausführung 
in allernächſter Seit begonnen werden. 

Dieſer Beſchluß in dieſem Augenblick bann 
nicht verfehlen, auf die Entwicklung der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Derſtändigung einen günſtigen Einfluß 
auszuüben. 


19 Leichtalhl ten, 3 Schwimmer. 

Tſchechoſlowakel⸗Au fig: 287 Turner, 37 Spieler, 3 Schwer⸗ 
athleten, 32 Leichtathleten, 9 Schwimmer. 

Tſchechoſlowakei⸗Prag: 390 Turner, 
9 Schwimmer. 

Belgien: 114 Turner, 47 Spieler, 20 Schwerathleten, 
53 Beichtarhleten, 26 Radfahrer, 28 Schwimmer, 

Polen: 11 Turner, 15 Spieler, 3 Leichtathleten, 2 Schwer- 
athleten. 

Weitere Wettkämpfer ſind angemeldet durch Telegramme 
von Jugoflawien, Portugal, Elſaß-Lothringen und Ungarn. 


99 Leichtathleten, 


Gedanken über die 1. Arbeiter⸗ 
olympiade in Frankfurt. 


Uns ſcheint, als ob ſich der bürgerliche Sport mit 
ſeinen internationalen Olympiaden entweder auf einem 
falſchen Weg befindet oder nicht den Mut hat, ihnen 
das richtige Geſicht zu geben. Man ſollte dieſen Mut 
zur Wahrheit haben und die Olympiade als einen 
Krieg mit ſportlichen Mitteln auch äußerlich 
gelten laſſen. Nichts anderes iſt es. Wie können ſich 
die Nationen, die täglich gegeneinander zum Kriege 
rüſten, von denen keine der andern über den Weg 
traut, zu friedlicher, ſportlicher Arbeit zuſammenfinden? 
Nein, da ee LE NEN. nichts von friedlicher, freudiger Feſtſtim⸗ 

— . ————..— ;— —..—. — TTETERERTCSEEEEREEEEEEEREEDSGEENEFERCENEGETE. 


r wechſelreichen Auf und Ab von Freuden und 
Leiden, ſeellſchen Erſchütterungen und ſchwerſter For⸗ 
ſchungsarbeit war der Organismus Silveſter Bursfelds 
nicht gewachſen. Ein Herzſchlag hatte ſein junges Leben 
in dem Augenblick beendet, in dem er die Depeſche von 
Jane empfing. 

Erik Truwor hielt die ſchon erkalteten Finger des 
Freundes in ſeinen Händen. Atma trat in den Raum. 
Er ſchritt auf Silveſter zu und ſchloß ihm mit ſanftem 
Druck die Augen. 

„Er hat gegeben, was das Schickſal von ihm ver⸗ 
langte das Wiſſen.“ 

tie Truwor nickte und ließ feine Blicke auf den 
blaſſen Zügen ruhen. 

„Das Wiſſen, das mir die Macht ſchafft.“ 

Er wandte ſich von dem Toten weg nach dem großen 
Strahler. Nur die Farbſchreiber tickten leiſe und warfen 
immer neue Nachrichten von den Kriegsſchauplätzen auf 
das Papier. Mit ſchweren Schritten ging Erik Truwor 
auf den mächtigen Strahler los. Nur ein einziges Wort 
kam von ſeinen Lippen: „Auf!“ 

Wie Kampfruf Hong es! 


* 
Ausſcheidungs kämpfe für die Arbeiter ⸗Olympiade. 

Die finnischen Ausſcheidungs bämpfe für die Arbeiter. 
Olympiade in Frankfurt a/ M. wurden in Helfingfors zum Ab. 
ſchluß gebracht, wobei nachſtehende Ergebnifje erzielt 1 
400 Meter: 1. Wirta 50,5 1 „ 2. Matila 50,8 Seb., 3. Elo 
51,1 Seb. — 100 Meter: Etholen 11,4 Seb., 2 "Mattila 
5 3 Sek. — 3000 Meter: m 9:04, 32 15 8 Meter: 

1. Perkoneja 51: 15,6. — Demi für Damen: 1. S. Wir- 
tanen 4,45 Meter. 

Der finniſche Arbeiter Athletit- Derband entſendet zur 
Arbeiter - Olympiade in Franbfurt a/ M. insgeſamt 140 Teilnehmer, 
darunter 30 Keichtathleten, 9 Boxer, 18 Kinger und zwei Turn- 
mannſchaften. 


ee eee eee eee 
Werbe neue Lofer für dein Blatt! 


geht um das Schickſal der Staaten und... des Diktators. 
Es iſt ſchließlich nicht zu verwundern, dab er ſeine ganze 
Kraft an die Leitung des Ktieges ſetzt.“ 

„Kraft! Kraft! Herr Doktor! Wo ſoll die Kraft 
herkommen, wenn er ſo gut wie nichts zu ſich nimmt? 
Eine Taſſe Tee. Ein paar Schnitten Toaſt. Das genügt 
ihm für vierundzwanzig Stunden. Dazu kein Schlaf. Ich 
habe den Präſidenten während meiner Dienſtſtunden ſeit 
zwölf Tagen nicht ſchlafend gefunden. Meine Kameraden 
von den anderen Wachen auch nicht.“ 


„Er wird trotzdem geſchlafen haben. Viertelſtunden⸗ 
weis, zu Zeiten, in denen niemand in ſeinem Zimmer 
war. Zwölf Tage ohne Schlaf hält niemand aus. Das 
kann ich Ihnen als Arzt verſichern. Am dritten Tage 
machen ſich bei vollkommener Schlafentziehung ſchwere 
Symptome bemerkbar.“ 

„Die Symptome ſind da, Herr Doktor! Darum bitte 
ich Sie, zu dem Präſidenten zu gehen. Sein Weſen ift 
verändert. Sein Blick, früher fo ruhig und kalt, iſt 
flackernd und fiebrig geworden.“ 

„Fieber erkennen wir an der Temperatur des Pa⸗ 
tienten. Seien Sie überzeugt, daß der Prältdent in den 
zwölf Tagen in feinem Lehnſtuhl ganz gut geſchlafen hat. 
Die ärztliche Wiſſenſchaft kennt Beiſpiele, daß Reiter auf 
ihren Pferden im Zuſtand der Uebermüdung feſt geschlafen 
haben, ohne es zu wiſſen und ohne ... das ift beſonders 
wichtig... ohne herunterzufallen. Um wieviel mehr müſſen 
wir annehmen, daß der Präſident in feinem ‚bequemen 
Armſtuhl den nötigen Schlummer gefunden hat⸗ 


„Schlummer? Herr Doktor! Sie können fo ſprechen, 
weil Sie die Verhältniſſe hier noch nicht aus der Nade 
geſehen haben. Auf feinem Tiſch ſtehen zwölf Telephon ⸗ 
apparate. Jeder Apparat für eine beſondere Wellen⸗ 
länge. Er hat ſtändige Verbindung mit den Kriegs ſchau⸗ 
plätzen. Die Apparate klappern ohne Ende. So geht es 
Tag und Nacht.“ 


* 


Kampfruf war es! 
* 


Doktor Rockwell, der Leibarzt des Präſident⸗Dik⸗ 
tators, und Hauptmann Harris, der dienſttuende Adju⸗ 
tant, unterhielten ſich mit gedämpfter Stimme im Vor⸗ 
zimmer. 

„Solange der Präſident meinen ärztlichen Rat nicht 
wünſcht, darf ich mich ihm nicht aufdrängen.“ 

„Es geht ſo nicht weiter, Herr Doktor! Das Leben 
hält auf die Dauer kein Menſch aus. Seit zwölf Tagen, 
ſeit der engliſchen Kriegserklärung, iſt der Präſident nicht 
mehr aus ſeinen Kleidern gekommen, hat ſein Arbeitszimmer 
kaum verlaſſen ..“ 

„Ich gebe zu, daß ſolche Lebensweiſe angreifend iſt, 
namentlich, wenn man die Fünfzig überſchritten hat. 
Aber andererſeits ... bedenken Sie die außergewöhnliche 


Lage. Der Krieg mit einer ebenbürtigen Großmacht. Es (Fortſetzung folgt.) 


2, (Dolblatt) 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
(63. Fortſetzung.) 


„Ihr Beſtes, o“ — ſie lächelte halb frivol, halb 
fentimental — „wie oft haben Sie wohl gegeben Ihr 
Beſtes?“ 

„Wie oft? Seine guten und ſeine beſten Taten 
ſoll einer nicht zählen, Fürſtin.“ 

Das Lachen in ſeinen Augen flackerte brennender 
empor. Und plötzlich fuhr aus ſeinen leuchtenden Pupillen 
ein zuckender Blitz und ſchlug hinein in ein anderes Augen⸗ 
paar, das feſt und ſtetig auf ihm ruhte. 

Herta — dort drüben ſtand fie ſtolz und aufrecht 
und ſah ihn an. 

Eine Sekunde ſtanden ſie Blick in Blick, dann 
drangen Stimmen auf ihn ein. Die Gälte des Abends 
kamen zum Flügel herüber, ſeine Bekanntſchaft zu machen, 
und entgegen der bei ihr herrſchenden Sitte ſtellte die 
Fürſtin ihn wohl ein halbes Dutzendmal hintereinander vor: 

„Herr Werneburgk — ein ſehr großer Künſtler, der 
ſpielt wie ein Rubinſtein und malt wie ein Claude 
Lorrain. O, Sie müſſen ſehen ein Bild, das er hat für 
mich gemalt, ein ſehr wunderbares Bild, was hat eine 
Geſchichte aus der Zeit, wo ich noch war ein ganz 
kleines Kind. —“ 

Und während ein Teil der Gäſte begann, ihm über 
ſein Spiel Elogen zu machen, ein paar ſich bis zu der 
Bemerkung verſtiegen, ſeinen Namen ſchon öfters des 
Rühmens voll in den Kunſtberichten geleſen zu haben, 
hörte er dazwiſchen durch, wie den anderen Madame Na: 
dine die Geſchichte von dem Alt des Gehängten erzählte, 
und hatte dabei das Gefühl, als ob von dort drüben nahe 
der Tür, der er jetzt den Rücken kehrte, die ſcharfen, ſtetl⸗ 


Lodzer Dollsszeltung 


gen Augen noch immer unverwandt auf ihm ruhten. Er 
wähnte auf ſeinem Scheitel die Stelle zu fühlen, wo ihr 
Blick haftete. Wie ein kleiner, brennender Fleck war's, der 
größer und größer wurde, mit ſchwindelnder Schnelligkeit 
ſich zu drehen begann, alles um ihn her in den kreiſenden 
Wirbel hineinriß, den ſtrahlenden, üppig reichen Raum, 
all die fremden Geſichter, ihn ſelber, der da lachte, ſchwatzte, 
immer lauter, immer aufgeregter, keckes ſelbſtherrliches, 
gedankenloſes Zeug, das die andern für denkende Origi⸗ 
nalität nehmen und immer gläubiger emporſtaunten zu 
dem neuentdeckten Genie von Madame Nadines Gnaden. 
Und eins nur ſtand feſt in dem wirbelnden Narrentanz 
— das waren dort drüben die Augen. 


Sein Kopf fuhr herum. Wo ſie zuvor geſtanden, 
ſtand noch immer Herta, und Blick traf wieder in Blick 
hinein. 

Was wollten denn ihre Augen von ihm? Riefen 
fie ihn, zwangen ihn zu ſich? Er machte eine jähe, 
unwillkürliche Bewegung, einen Schritt voran, da rührte 
an ſeinem Arm Madame Nadines Hand. 

„Sie werden ſitzen neben mir bei Tiſch.“ 


Die höchſte Ehrung des Abends. Er nahm ſie hin 
als wär's gerad’ nur das, was ihm gebührte, führte die 
Fürſtin zum Spelſeſaal hinüber, ſaß während des luxus 
riöfen Mahles zu ihrer Linken, lachte, ſchwatzte noch 
tolleres, bunteres Zeug als zuvor, entzückte Madame 
Nadine immer mehr und kam bei allem, was er ſagte 
und tat, nicht von der Frage los: Was hatten Hertas 
Augen von ihm gewollt? 


Er ſah ſie nicht mehr, ſie ſaß am andern Ende der 
breiten Tafel, verborgen hinter dem hohen Blumenarran⸗ 
gement. Ob ſie durch die Blütenzweige hindurch ihn 
ſehen konnte, ob ihre Augen noch immer auf ihm ruhten? 
Was ſuchten fie an ihm? Das Einſt? Oder die große 
Wahrheit, ſeine große Wahrheit, um die er fortgeworfen, 
was vielleicht ihre große Wahrheit geweſen? Das klin: 
gende Lachen, mit dem er Io luftig die FESTER 


* 


Bir bieten unſerer Kundſchaft 


Nähmaſchinen 


beſter Qualitäten, bei guten Bedingun- 
gen und foliden Preifen. 322 


„VERITAS“ 


Piotrkowſka 82 
im Hofe, 4. Eing., rechts, Parterre. 


Tel. 3371. 


Tanten Sieiberal 


die führende 
Marke 


Me. TI 


läuten ließ, [prang ihm wieder von den Lippen, und 
fein Lachen hinein hörte er, was zu irgendwem ei 
ſpröde, hellklare Stimme ſagte: 

„Laſſen Sie doch liegen. Wer wird eine zu Bode 
gefallene Blüte wieder aufheben.“ 

Auch die Fürſtin hatte vernommen, was die hel 
Stimme ſprach, und nickte anerkennend: 

„Sie iſt ſehr hautaine, und das gefällt mir an ih 
weil ſie es nicht iſt um ihre große Sack voll Geld, ſonde 
weil fie eftimiert die Menſchen für das, was fie fi 
wert — für gar nichts!“ Mit einem Fingerſchnalze 
begleitete fie ihr letztes Wort, und der klatſchende Te 
berührte Heinz wie eine Ohrfeige, die ihn getroffen. 

„Für gar nichts! — Wie ſie auch ihn eſtimiert, al 


fie es ihm geſagt: „Es iſt nie geweſen.“ Das war & 
wohl, was ihre Augen ihm Jagen wollte: „Für ga 
nichts!“ 

Madame Nadine aber redete weiter: „Sie hat GM 


gehabt mit ihr großes Uuglück, von dem ſie redet 
pathetiſch, die Baronin Schärnitz. In Monte Carlo 5 
ihr Sohn ſich geſchoſſen tot, aber als dame de gar 
von einer reichen Erbin hat fie es beſſer jetzt, als wo 
noch ſpazieren führte ihr mauvais sujet durch die Wel 
Ich glaube, fie meint das ſelber, obgleich fie hat geweil 
zwei dicke Tränen, als fie mir hat gemacht Viſite un 
mich gefragt, ob auch ihre Chaperonne darf haben d 
Ehre, mir zu küſſen die Hand, wenn ſie auch nur ift el 
ſimples Fräulein Ellgenrodt, Pah, als ob ich viel ae 
fragte, wie einer heißt, wenn er mir nur ſonſt gefällt, 
ſchloß mit ſouveränem Kopfaufwerfen Madame Nadine 
ſchob ihren Stuhl zurück und hob die Tafel auf. 

In abwartender Haltung, ob fie für die Müdteht 
in den Salon ſich wieder feines Amtes bediene 
wolle, blieb Heinz ein wenig hinter der Fürſtin stehen 
während dieſe die Referenzen ihrer Gäſte entgegennahm 


[Fortſetzung folgt.] | 


Zu verlangen überall. 


E. W. I. 


Engros- 
verkauf 


Lodz, Poltu- 
„ dniowa 20. 


Telephon 67. 
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und deren einzelne Beſtanoͤteile. 
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Nr. 17 u. Nr. 24 


Tapezierartitel, Möbelbezüge, 


Bett⸗ und Tifhdeden, Zeratten ſowie Läufer 
am billigſten zu haben bei 835 


M. Rosenblum, Lodz, nend. 
DR Da Dad DD DD Da DOC DC DIL DE DC DIE DL TR 
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Auf Raten! 


6 Sierpnia 9 2 


Verſchiedene Jommerwaren, 


Welßwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 


emdenzephire In jeder a Wollwaren für Kleider, 
oſtüme und Mäntel, Grep de hine in allen Farben, Satins 


glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Pläſch⸗ u. Baſchdecken 
emo, Emil Kahlert, Lodz, Sluwna 41, Tel. 18-37. 


Bei bedentenderem Einkauf Rabatt. 826 


Wel 


Flügel m 


berühmter Firmen empfiehlt, 

auch gegen Ratenzahlung, 
Inhab 

„Lyra E. Weilbach. 

Petrikauerſtraße 82, im Hofe. 

Reelle Bedienung! 861 


NMI DC DC DD DE DD DD DD DD DE DD DD 


elinnite 


wundervolle 


Schlafzimmer :: 
Kabinette 


Poludniowaftraße 10. 


Günſtige Bedingungen 


B. Borysewicz & C 


Eingang durch 
y die Drogerie. 


Möbel 


Speisezimmer 


gegen Ratenzahlung, 30% billiger ! 


J. MARKOWICZ 


chung, Ausflügler! 


Der beſte Teeffpunkt für Ausflügler 
nach Fglerz, Ozorkow, Alexandrow iſt 


ne Konditorei „ 2 
JAN HUTNIR 


Bolerfta 24, gegenüber der Maria⸗Himmelfahrtskirche. 


Große Auswahl von schokoladen, Zucker⸗ 
waren, Kuchen. Kühlende Getränke. Eis. 


Billigster Verkauf 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


‚„‚WYGODA mu 


Damen⸗ u. Herren-Garbderoben in größter Aus⸗ 

wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beiten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borſt. 


Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer- 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 832 
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Gehen Raten und in bar! 


Herren⸗ und Damengarderobe 


fowie Beſtellungen aus den beten Stoffen führt aus 


„ERONOMJA” z 


(Jub. Ch. S. Cbriauemici), 6 


Hoher Ring 5/6. 
Das Informationsbüro 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens 
verfaßt 
Eingaben und Beſchwerden 
an die Finanz⸗, Militär⸗, Serichts⸗ 
Adminiftrations» und Kommunalbehöroͤen; 
Seſuche und Reklamationen; 
erteilt 
Beratungen in Sachen der Einkommen⸗, 
Umſath⸗, Vermögens⸗ und Mietsſteuer; 
Auskünfte in Wohnungs⸗, Kechts⸗ und 
Krankenkaſſenangelegenheiten; 
erledigt 
Ueberſetzungen von ſeglicher Art Scheiftſtücken 
in Polniſch, Deutſch und Ruſſiſch; 
Rbſchriften auf dee: Maſchine. 


Jamenhofaſtr. 17. Telephon 36:90. 


Bſiroſtunden von 10 bis 2 Uhr mittags und von 
4—7 Ahr abends. 


Drei Schränke Pianino 


geeignet für Schuh- oder 

Galanteriewaren, ſehr bil» [ſtundenweiſe, zum tägli⸗ 
lig zu verkaufen. Adreſſe] chen Heben. Zu erfragen 
zu erfahren in der Exp. 
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Streifkolonne 


Der Bauer. 
Ein Stückchen aus dem Zojährigen Krieg. 
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wie oft ich ſchond ohne Fahrfarde von Leibjch nach 


Rieſe und von Rieſe nach Leibzch gefahren bin? Fuffzch 
mal lang' da gar nich.“ — Alle ſtaunen. 

Der Schaffner ſpitzt die Ohren und denkt ſich: 
„Na ward nor, mei Bärſchchen, kumm du bloß erſchd 
nach Rieſe, da wärn mr dr ſchon de Fleedndeene 
beibring'.“ 

In Rieſa angekommen, verſtändigt der Schaffner 
den Bahnſteigbeamten, und der renommiſtiſche Reiſende 
wird energiſch in 
die Schreibſtube 
gelotſt. Der Be⸗ 
amte vernimmt 
ihn: „Härn Se 
mal, Sie ham' 
ſ'ch drmit dicke ge⸗ 
dahn, daß Se 
ſchon iewer fuffzch 
mal von Leibzch 
nach Rieſe un 
reduhr ohne Fahr⸗ 
karde gefahren 
ſin?“ 

Reiſender: 
„Bin ich doch. 
Nadierlich!“ 
5 RER 8 Beamter: 
D SEITE zw „Ooch noch na⸗ 
Senator Lafollette, 55 9 a. fin 
eee de ede en  gub. Sie fütm 
ſo bleim! Sie 


1775 7 ha . bei den 
e den ae eee geen e in wolf nich 
ganz ... Das 
gehd mr wahrhafdch iewr de Hudſchnure. Wiſſen Se 
denn nicht, daß das ſchdrafbar is? Under zwee Mo— 
nadden kumm Se da nich weg. Wie ham S'n das 
iewerehaubd ferdch gebracht?“ 

Reiſender: „Na, das is doch glar wie Gloßbrihe. 

Mit mein Audo bin'ch gefahrn.“ 


Frack oder Smoking? 
Nun iſt auch Schneebich den Weg aller Irdiſchen 
gegangen. 
Die Tochter des alten Herrn Kreuzſtein iſt ſeine 
Auserwählte. 
Einen Tag vor der ſtandesamtlichen Kettenlegung 


nimmt der alte Kreuzſtein den Freier beiſeite: 


„Hör zu, lieber Schneebich . .. Es is mir ja ſelber 
peinlich ... Aber die Lila... Die Lifa... Da war 
ſeinerzeit e junger Buchhalter im Haufe ...“ 

„Ich verſtehe,“ ſagt Schneebich, „aber ich liebe die 
Liſa, und ich heirat ſe!“ 

Der alte Kreuzſtein weint vor Rührung wie ein 
Flußpferd. 

Zur Trauung kommt natürlich alles im Frack. 
Wie ſich's gehört. Nur nicht der Bräutigam. Der hat 
ſeinen Smoking an. 

Wieder nimmt ihn der alte Kreuzſtein beiſeite: 

„Schneebich, nix for ungut — aber warum haſte 
nich 'in Frack an?“ 

Sagt Schneebich ſeelenruhig: 

„Den Frack zieh ich nur zu Premieren an, 
Schwiegerpapachen!“ 

Abgefertigt. 

Frau Huber (zu ihrem Manne, der in der Nacht 
fürchterlich ſchnarcht): „Du würdeſt viel weniger Geräuſch 
machen, wenn Du den Mund zumachen wollteſt.“ 

Herr Huber (im Halbſchlummer): „Du auch!“ 


Anbeabſichtigte Grobheit. 
Dame (im Reſtaurant): „Laſſen Sie mir ſtatt der 
Portion Gans einen Roſtbraten ſervieren“. 
Kellner: „Bitte ſehr!“ (Zum Servierkellner): „Für 
die Gans hier einen Roſtbraten.“ 
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Der Bauer. 


Ein Stückchen aus dem 30jährigen Krieg. 

Im 30 jährigen Kriege griff eine Streifkolonne 
einen Bauer auf, der ihr den Weg nach dem Bodenſee 
zeigen mußte. 

Unterwegs fragten ihn die Reiter, ob er ſchwediſch 
oder kaiſerlich ſei. 

Er aber dachte: „Sagſt du kaiſerlich, ſo geben ſich 
dieſe für ſchwediſch aus und ſchlagen dir den Buckel 
voll; ſagſt du aber ſchwediſch, ſo widerfährt's dir aber⸗ 
mals“; das Bäuerlein antwortete deshalb: 

„Er wiſſe es nicht!“ 

„Schelm!“ ſagt einer der Soldaten zu ihm, „Du 
wirſt doch wiſſen, wem Du angehörſt!“ 

„Nein, Ihr Herren, das iſt ohne Gefahr nicht zu 
ſagen, ich ſei denn auf meinem eigenen Grund und 
Boden.“ 

Darauf ſagte der Offizier: „Wenn Du mir die 
Wahrheit bekennſt und ſagſt, wie es Dir ums 
Herz iſt, ſo will ich Dich gleich Deines Weges laufen 
laſſen; wenn nicht, ſo mußt Du im Bodenſee ohne alle 
Barmherzigkeit ertrinken.“ 

Der Bauer nahm den Offizier beim Wort und auf 
deſſen Zuſicherung: „Ein Schelm, der ſein Wort nicht 
hält!“ antwortete der Bauer: „Ich wollte, die kaiſerlichen 
Soldaten wären eine Milchſuppe ſo groß wie der 
Bodenſee und die ſchwediſchen wären die Brocken darin, 
alsdann möchte der Teufel fie miteinander aufeſſen.“ 

Da gab es ein gewaltiges Gelächter unter den 
Soldaten; den Bauer aber, der ſich ſo geſchickt aus der 
Sache gezogen hatte, ließen ſie laufen. 


Ausrede. 
Richter: „Wie kam es, daß Sie das Motorrad 
am Kirchhof ſtahlen?“ 
„Tja, der ſtand ſo traurig an der Mauer jelehnt, 
und do dachte ick, ſein Herr wäre doht!“ 


Pankraz im Theater. 

Pankraz Himmelpfaffenberger geht zum erſtenmal 
auf einen Parkettplatz ins Theater. Der Billetteur klappt 
ihm den Sitz herunter, und Pankraz ſetzt ſich behaglich 
auf den Samtfauteuil. Dabei entfällt ihm der Theater⸗ 
zettel, er ſteht auf, nimmt ihn, will ſich wieder ſetzen 
und fällt natürlich, da der Sitz inzwiſchen hochgeſchnellt 
iſt, auf die Erde. Wütend ſpringt er auf, haut dem 
hinter ihm ſitzenden Herrn eine ſchallende Ohrfeige 
herunter und ſchreit: „Sie, die Witze kenne mer!“ 


Wahre Geſchichte. 

In X iſt Gemeinde-Verſammlung, zu der auch der 
Nachtwächter zugezogen iſt. Schließlich mahnt man ihn, 
draußen ſeinen Wachdienſt wieder zu verſehen, damit 
niemand ſtehle. 

„Mir ſind ja alle hier!“ antwortete der Brave. 


Der Faulſte. 

Vater: „Wer iſt der Faulſte in eurer Klaſſe, Hans?“ 

Hans: „Ich weiß nicht.“ 

Vater: „Du willſt es wohl nicht wiſſen? Sag' 
mal, wenn alle andern fleißig ſchreiben oder lernen, 
wer ſitzt dann ganz ſtill und tut nichts?“ 

Hans: „Der Lehrer!“ 

Es bleibt dabei. 

„Wirſt du mir nun endlich den Schmuck kaufen, 
den du mir verſprochen haſt?“ 

„Nächſte Woche, liebe Frau!“ 

„Ach, dasſelbe haſt du mir ſchon vor vierzehn 
Tagen geſagt!“ 

„Und ich werde es immer wieder ſagen, denn 
wenn ich einmal etwas ſage, bleibt es dabei!“ 
Frrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrerrnm 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. C. Auf, 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, petrikauerſtraße 109. 
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Die II. Internationale. 


Die internationale Arbeiterbewegung beſitzt außer 
der Gewerkſchaftlichen Vereinigung auch eine politiſche 
Vereinigung der ſozialiſtiſchen Landesparteien mit dem 
Sitz in London. 

Dieſe, genannt die II. Internationale, beſtand 
viele Jahre vor dem Kriege und hatte ſchon damals 
für die geſamte Arbeiterbewegung weittragende Be 
deutung. Eine ihrer vornehmſten Forderungen war 
die Aufrechterhaltung des Friedens. Es haben vor 
Ausbruch des Weltkrieges die verſchiedenen Parteien, 


vor allem die deutſche Sozialdemokratie, entſprechend 
der Loſung der II. Internationale gewaltige Friedens⸗ 
demonſtrationen durchgeführt. Es zeigte ſich leider bei 
Ausbruch des Weltkrieges, daß das Solidaritätsgefühl 
der Maſſen der verſchiedenen Länder noch nicht ſtark 
genug war, um gemeinſam die kapitaliſtiſche und na⸗ 
tionaliſtiſche Kriegsfurie niederkämpfen zu können. Es 
zeigte ſich, daß die Verquickung, die Internationaliſie⸗ 
rung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe noch nicht weit 
genug gediehen war, um die Weltherrſchaftsgelüſte der 
einzelnen kapitaliſtiſchen Staaten unmöglich zu machen. 
Der Weltkrieg kam und die II. Internationale brach zu⸗ 
ſammen, im Haſſe der verblendeten Völker und der 


unheilvollen Kriegspfychoſe. 
Als nach dem Kriege die große Lüge des kapita⸗ 


Der Exekutivausſchuß der ſozialiſtiſchen Internationale 


(von links nach rechts): Tom Shaw, (England), m. S. Grumbach (Ddolmetſcher), Emile vandervelde (Vorſitzender), Friedrich Adler (Sekretär) 


liſtiſchen Syſtems der Arbeiterſchaft wie nie zuvor klar 
wurde, ging man daran, die politiſche Zentrale der 
Arbeiterſchaft aufzubauen. Es gehören ihr bereits die 
meiſten Landesparteien an. Die Enttäuſchungen, die 
der Weltkrieg jedoch den Arbeiterparteien brachte, führten 
dazu, daß einige Parteien eine Zwiſchenorganiſation 
zwiſchen den beiden politiſchen Internationalen Moskau 
und London, die ſog. Wiener Arbeitsgemeinſchaft grün⸗ 
deten, die ſich jedoch als nicht lebensfähig erwies und raſch 
wieder aufgelöſt werden mußte. Es gehören der II. In⸗ 


ternationale heute noch nicht an: die ſchweizeriſche 
Sozialdemokratie, die italieniſche ſoz. Partei, der jüdiſche 
Bund u. a. m. Von den polniſchen Parteien gehören 
der II. Internationale an: die P. P. S., die Unabhän⸗ 
gige Sozialiſtiſche Partei und die Deutſche Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei Polens. 

Die nach dem Sieg der Bolſchewiken in Rußland 
in Moskau begründete ſogenannte III. Internationale ſteht 
zu der Londoner II. Internationale in ſchärfſtem Gegen⸗ 
ſatz. Während die Moskauer Internationale den 
ſofortigen bewaffneten Aufſtand des Proletariats ver⸗ 
langt, beharrt die II. Internationale mehr auf dem 
Standpunkt der Evolution (Entwicklung). Zur Mos⸗ 
kauer Internationale gehören faſt nur die kommuniſti⸗ 
ſchen Parteien aller Länder. I. K. 


Coder Volkszeitung | 


Illuſteiertes Beiblatt 
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Vor langer Zeit lebten unweit Jeruſalem zwei 
Brüder, der ältere hieß Afanajjij, Joann der jüngere. 
Sie lebten auf einem Berge vor der Stadt und nährten 
ſich von dem, was ihnen die Leute gaben. Ihre Tage 
verbrachten die Brüder mit Arbeit; nicht für ſich, ſie 
arbeiteten für die Armen. Zu Menſchen, die unter der 
Laſt ihrer Arbeit ſeufzten, zu Kranken, Waiſen und 
Witwen gingen ſie, verrichteten Arbeit und ſchieden, 
ohne Zahlung zu nehmen. So verbrachten die Brüder 
die ganze Woche getrennt voneinander und kamen nur 
jeden Samstag abend in ihrer Behauſung zuſammen, 
verlebten den Sonntag gemeinſam, beteten und unter⸗ 
hielten ſich. Am Montag gingen ſie 
wieder auseinander, jeder nach ſeiner 
Seite. So lebten die Brüder viele 


An einem Montag, als ſie nach 
verſchiedenen Seiten zur Arbeit gingen, 
tat es Afanaſſij leid, ſich von dem ge⸗ 
liebten Bruder zu trennen, weshalb er 
ſtehen blieb und zurückſchaute. Auch 
Joann blieb ſtehen, hielt eine Hand 
vor die Augen und ſah aufmerkſam auf 
eine Stelle; dann näherte er ſich der⸗ 
ſelben, ſprang gber plötzlich, als ob ein 
wildes Tier ihm nachſetze, von Berg zu 
Berg. Afanaſſij war ſehr verwundert 
und ging zu dieſer Stelle, um in Er⸗ 
fahrung zu bringen, was ſeinen Bruder 
in ſolchen Schrecken verſetzt hatte. Wie 
er nahe kommt, ſieht er: es blitzt etwas 
in der Sonne; und wie er angelangt 
iſt, ſieht er auf dem Graſe, als ob es 
mit einem Maße ausgeſchüttet wäre, 
einen Haufen Gold. 

Worüber mag er ſich entjegt haben 
und warum iſt er fortgelaufen? dachte 
Afanaſſij. Im Golde iſt keine Sünde. 
Die Sünde iſt im Menſchen. Mit Gold 
kann man Unheil vollbringen, aber 
man kann auch Gutes tun — wie viele 
Waiſen und Witwen kann man ernäh⸗ 
ren, wie viele Nackte kleiden, wie vielen 
Dürftigen und Kranken kann man mit 
dieſem Golde Beiſtand leiſten! Wir 
dienen freilich jetzt auch den Menſchen, 
aber unſer Dienſt iſt gering nach unſe⸗ 
rer geringen Kraft, mit dieſem Golde 
Aire wir den Menſchen erſprießlicher 

ienen. 


Italien, Oeſterreich. 


U 


Zum Beſuch des Generalſekre⸗ 
S tärs der Amfterdamer Gewerk⸗ 
Jahre. ſchaftsinternationale in Polen 


Johann Saſſenbach 


geboren 1866 im Rheinlande, beſuchte bis zum reicht, wie viele Waiſen er ver⸗ 


Ende feines 13. Lebensjahres die Volksſchule, 
worauf er Sattlerlehrling wurde. Nachdem 
er Gefelle geworden, durchwanderte er ganz 
Deutſchland, die Schweiz, Südfrankreich, 
1889 begründete er in 
Köln den deutſchen Sattlerverband. 1890 
kam er nach Berlin und trat der fozial- 
demokratiſchen Partei bei. 
Sattlerverbands nahm er an der erſten 
Konferenz der Sewerkſchaſtsvorſtände teil. 
von den Teilnehmern an dieſer Konferenz 
leben nur noch der Vorſitzende der deutfihen 
Sewerkſchaſten Leipart und Saſſenbach. 1898 
gehörte er zur Seſellſchaſt. Gewerkſchaſts haus 
die 1900 das fetzige impoſante Haus fertig⸗ 
ſtellte. 102 wurde S. als Mitglied der Se⸗ 
werkſchaſtszentrale nach Amſterdam gewählt 
und nahm an allen bisherigen Kongreſſen 
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Gold. Don Leo Tolſtoi. 


Wirt das Gold und ging, das übrige zu holen. Als 
er den ganzen Fund beiſammen hatte, erhandelte er 
von den Kaufleuten Bauſtellen in der Stadt, kaufte 
Steine und Bauholz, nahm Arbeiter auf und baute drei 
Häuſer: ein Aſyl für Witwen und Waiſen, ein Siechen⸗ 
haus, eine Herberge für Pilger und Bettler. Und er 
fand drei fromme Greiſe; dem einen vertraute er die 
Aufſicht über das Aſyl an, über das Siechenhaus dem 
zweiten, dem dritten über die Herberge. Dreitauſend 
Goldſtücke blieben ihm noch übrig und er gab jedem 
der Greiſe ein tauſend, um den Notleidenden an die 
Hand zu gehen. Die drei Häuſer füllten ſich bald mit 
Inſaſſen und die Leute lobten Afa⸗ 
naſſij für alles, was er getan. Und 
ſo groß war ſeine Freude darüber, 
daß er Luſt verſpürte, die Stadt nicht 
mehr zu verlaſſen. Weil er aber 
ſeinen Bruder liebte, nahm er Ab⸗ 
ſchied. Kein einziges Goldſtück hatte 
er für ſich behalten, in derſelben alten 
Kleidung, in welcher er gekommen war, 
machte er ſich auf den Rückweg. 

Wie er ſich dem Berge nähert, 
geht es ihm durch den Sinn: der 
Bruder hat es nicht recht erwogen, daß 
er vom Golde ſich abwendete und 
davonlief — habe ich nicht beſſer 
getan? 

Als er ſo gedacht hatte, ſieht er 
plötzlich am Wege einen Engel ſtehen. 
Und der Engel öffnete die Lippen und 
ſagte: „Weiche von hinnen, du biſt 
nicht würdig, mit deinem Bruder zu 
leben. Der eine Sprung deines Bru⸗ 
ders gilt mehr als alle Taten, welche 
du mit Golde getan haſt.“ 

Afanaſſij ſprach davon, wie vielen 
Armen und Pilgern er Nahrung ge⸗ 


pflegt habe. Und der Engel redete 
zu ihm: 

„Derſelbe Teufel, welcher das Gold 
niederlegte, um dich zu verführen, hat 
dich auch dieſe Worte gelehrt.“ 

Afanaſſij ſchlug das Gewiſſen, er 
weinte und bereute. 

Da trat der Engel aus dem Wege 
und gab die Straße frei, auf welcher 
Joann, ſeinen Bruder erwartend, 


Als vertreter des 


Afanaſſij wollte das alles dem teil. 1906 wurde S. zum Berliner Stadt- ſtand. 


Bruder ſagen, Joann befand ſich bereits 
außer Hörweite, fern auf dem andern 
Berge war er wie ein Käferchen zu ſehen. 

Und Afanaſſij nahm ſein Ober⸗ 
kleid ab, ſchüttete Gold hinein, wie viel er zu tragen 
Kraft hatte, packte es auf die Schulter und trug es in 
die Stadt; er trat in ein Wirtshaus, übergab dem 
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Für alle Tage. von Leo Tolſtoi. 


Die Freuden der Reichen werden mit den Tränen 
der Armen erkauft. 

Die in Worte gekleidete Wahrheit iſt die gewal⸗ 
tigſte Macht im Leben der Menſchen. Wir werden uns 
dieſer Macht nur darum nicht bewußt, weil ſich ihre 
Wirkungen nicht ſogleich offenbaren. 


2 


5 


verordneten und 1915 zum erſten ſozial⸗ 
demokratiſchen Schöffen am Berliner Magiftrat 
ewählt. 1919 wurde er erſter und einziger 
ozialer Attache deutſchlands in Rom und ging 
188 als Generalfefretär nach Amfterdam. 


Seit dieſer Zeit gab ſich Afanaſſij 
nicht mehr der Verführung des Teufels 
hin, der das Gold ausgeſchüttet hatte, 
und erkannte, daß man nicht durch 
Gold, ſondern nur durch Arbeit den Menſchen die⸗ 
nen könne. 

Und die Brüder lebten zuſammen wie früher. 


— 2 2 


Nichts verſchönt das eigene Leben wie das Leben 
der Mitmenſchen ſo ſehr, wie das zur Gewohnheit ge⸗ 
wordene Beſtreben, gut zu ſein. 


Die Auflehnung gegen eine Ueberlieferung richtet 
nicht den tauſendſten Teil des Schadens an, den die 
Achtung vor Gewohnheiten, Geſetzen und Einrichtungen 
anrichtet, die für unſere Zeit keinen vernünftigen Sinn 
mehr haben. 
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ſind und die auch kein Geld haben! Denen 
hilft kein Teufel! 

Zwei Tage ſpäter kamen der Koch und 
die übrigen Leute in wildem Siegesjubel, 
alles iſt ausgelaſſen und kann vor Lachen 
kaum reden. Und weshalb? Er ſchwenkt 
triumphierend eine funkelnagelneue Parade- 
hoſe aus dunkelblauem Zeug, hellblau ge⸗ 
füttert, die die Diebesgenoſſenſchaft als Er⸗ 
ſatz geliefert hatte, da die alte nicht mehr zu 
finden war. Man denke, hellblau gefüttert 
und auf beiden Seiten zu tragen! So ſchön 
war die alte lange nicht. Nur ſchade, daß 
nicht auch die alte ſchwarze Jacke geſtohlen 
war, nun paßte die nicht recht zu der ſchönen 
neuen Hoſe. 

Wir ſchickten noch am ſelben Tage 
eine Botſchaft an den number-one steelman, 
ob er uns nicht auch unſere Hoſen ſtehlen 
laſſen wollte, wir könnten auch ganz gut ein 
paar neue gebrauchen. 
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Das Fäſerchen. von Hans Reimann. 


Neben mir ſtand ein Mann und wartete eben⸗ 
falls auf die Straßenbahn. 

Der Mann ſah aus, als heiße er mit Vornamen 
mindeſtens Emil. Er trug einen dottergelben Havelock, 
ſchwarze Handſchuh und pathetiſche Stiebel. Um einen 
nachhaltigen Eindruck auf mich zu verüben, hatte er ſich 
aus ungezählten Poren einen humagſolanesken Bart 
ſprießen laſſen. Am linken Naſenflügel glühte ihm eine 
Art Gallapfel. Ab und zu fletſchte Emil die Zähne 
und ſtieß ein zutſchendes Geräuſch aus. Er wartete. 
Ich wartete. Wir warteten. 

Emil zutſchte immer intenſiver. Ich ſchaute und 
horchte teilnahmsvoll zu. 


Die Elektriſche kam nicht. Viel Sonne ſchien her⸗ 


nieder. Emil hatte etwas im Backzahn. 

Ich kenne das. Jeder kennt das. 

Man hat Büchſenfleiſch gegeſſen und in einem 
Spalt iſt eine Faſer hängen geblieben. 

Emil zutſchte. 


Von der Elektriſchen keine Spur. Viel Sonne. | 


Viel Zutſchen. 
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Nach einem Straßenkampf in Schanghai: 
von Engländern und Japanern getötete Chineſen. 


Emils Galläpfel glühte in magiſcher Schönheit. 
Und das Fäſerchen widerſtand den Ausjätungsverſuchen 


mit prachtvoller Tücke. 


Emils Geduld riß. Er entledigte ſich des linken 
Handſchuhs, grapſchte mit Daumen und Zeigefinger der 
nackten Pfote in ſeinen Schlund, verzerrte das Antlitz 
zu einer menſchenunwürdigen Grimaſſe, grunzte barba⸗ 
riſch und zeigte ſich gewillt, das ekelhaft läſtige Fäſer⸗ 
chen um jeden Preis der Welt zu entfernen. 

Es war der ausſichtsloſe Kampf des leidenſchaft⸗ 
lich Erregten gegen die ſcheinbar tote Materie. Ri 

Reſigniert ſtreifte Emil den Handſchuh wieder über. 


Tränen glitzerten auf ſeiner Wange. Er dauerte mich. 


Und ich griff in meine Zigarrentaſche und holte 
einen in Papier gehüllten Federkiel hervor, den ich im 
feinſten Reſtaurant der Stadt zwecks ſpäterer Nutz⸗ 
nießung geklaut hatte. 1 g 

Und trat dicht an Emil heran und reichte ihm den 
Zahnſtocher mit einem freundlichen: „Bitte, bedienen 
Sie ſich!“ j 

Emils Augen erwachten. Emil glupſchte mich an 
wie ein ausgenommener Hering. Emils Zeigefinger 
ſträubte ſich. Emils Gallapfel war dem Zerberſten nahe. 

Emil fühlte ſich aufs gemeinſte verhohnepiepelt, 
beziehungsweiſe veruzt. 

Und als es ihm zum Bewußtſein gekommen 
war, daß er ſich verhohnepiepelt fühlte — beziehungs⸗ 
weiſe veruzt — erhob er die behandſchuhte Hand 
und hieb mir eine Ohrfeige herunter. x 8 

Ich wehrte mich nicht. Ich hatte ſie verdient. 
Denn Emil konnte nicht wiſſen, daß ich es gut mit 
ihm gemeint hatte. Und daß mir jeder Hohnepiepel 
fern gelegen hatte. Beziehungsweiſe jeder Uz. 
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—. . 


Luſtige Ecke. 


Der „Reinfall“ von Kieſa. 


Auf der Eiſenbahnfahrt von Leipzig nach Rieſa: 
Schaffner: „Se ſin wol ſo giedig und zeichen mär 
amal ä bißchen ihre Fahrkarden. Bloß än Augenbligg.“ 

Reiſender (nachdem er vergebens in allen Ta⸗ 
ſchen geſucht hat): „Dunnerliddchen, das is mr boch 
noch nich baſſterd. Die hab'ch weeß Gnebbchen, 
verlorn.“ 

Schaffner: „Da miſſen Se ähm nachzahln, da 
kann ich Se nich helfen.“ 

Der Reiſende ergibt ſich in fein Schickſal. Da 
ſagt ſein Gegenüber höhniſch lachend: „Was meen' Se, 
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Biel fpäter wurde es ein Filmoberregiſſeur. 

„Dein Vorname?“ 5 

„Frieda.“ 

„Von heute an heißt du San- Vi.“ 

Und er nannte ſie San⸗Mi und zog ihr mit fran⸗ 
zöſiſchem Stift die Brauen in die Höhe, daß ſie japa⸗ 
niſch ausſah. N 

San⸗M wurde die Frau des Filmoberregiſſeurs. 
Regiſſeure, Unterregiſſeure und Schauſpieler liebten 
San⸗M. Man erzählte ſich, daß ihre Mutter aus dem 
älteſten japaniſchen Herrſchergeſchlecht der Tang⸗Epoche 
ſtammte. 

San⸗M blieb von japaniſcher Kälte. Nur einem 
Statiſten, einem gemeinen Komparſeriemenſchen, gelang 
es, ſie zu entzünden. 

Als der Oberregiſſeur eines Tages zur Unzeit 
nach Hauſe kam, mußte der jede Situation beherrſchende 
Mann einen Augenblick überlegen, ob er ſich noch im 
Atelier befände oder 
ob hier ein Film 
gelebt würde. Vor 
der Tür ſeiner Frau 
ſtehend, hörte er 
Liebesſtammeln und 
alles, was man bei 
der Großaufnahme 

„Leidenſchaftliche 
Wallung“, um das 
Temperament zu je 
ſchüren, noch zu ſa⸗ 
gen pflegt. Erſt 
Sätze wie: „Deine 
Haut — wie japa⸗ 
niſche Kirſchblüten. 
Dein Körper — bieg⸗ 
ſam wie das Rohr 
des Bambus“, machte 
ihn ſtutzig. Aber bei 
den Worten: „Deine 
Arme, San⸗M, die 
wie Lotosblätter mir 
entgegenblühn —“ 
trat er ein. Er bat 
den Komparſeriſten 
für einen Augenblick 
in das Nebenzimmer. Die gebrochene Frau mußte fol⸗ 
gendes Geſpräch durch das Schlüſſelloch mit anhören: 

„Herr Oberregiſſeur — ich liebe San⸗M.“ 

„Können Sie ihr die Augenbrauen hochziehen?“ 

„Ohne mit franzöſiſchem Stift hochgezogene Brauen 
heißt ſie Frieda.“ 

/ Der Komparſeriſt taumelt, die gebrochene Frau ſchreit. 

Als der Oberregiſſeur ihn auf die Treppe geſetzt 
hat und ſie auf ſeinen Schoß, ſagte er, während er 
mit ſeinem ſeidenen Tuch die ſchwarzen Striche über 
ihren Brauen fortwiſcht: 

4 „Von morgen an heißt du Frieda. Rechnung 
über franzöſiſchen Augenſtift, zweieinhalb Jahre lang, 
geht an deinen Vater.“ M. Kamnitzer. 
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Der Chef der Diebe. 


Don dr. hugo Weigold. 


„Master, steelman have catchy my cloth. Diebe 
haben ſtehlen mir meinen Anzug!“ Mit dieſen Worten 
ſtürzt unſer langer Koch mit rollenden Augen in unſer 
Hinterzimmer des chineſiſchen Hauſes, das wir in Sung⸗ 
pan bewohnten. 

Na ja, warum ſitzt die Bande in jeder freien 


Minute im Teehaus, ohne auf das Haus zu achten. 


Es geſchieht dir ganz recht. Aber es geht doch nicht, 
daß die Diebe die Frechheit beſitzen, aus dem Hauſe 


Hindenburg, ein Feind der Arbeſtsloſigkeit. 
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der Europäer etwas zu ſtehlen. Alſo bekommt der Koch 
die erbetene rote Viſitenkarte, um in unſerem Namen 


Anzeige im Namen zu machen. Er ſelbſt, jo jagt er, 
würde ohne unſer Eintreten doch kein Recht finden. 
Was wird nun den Schuldigen wohl für eine Strafe 
treffen: der Kang, Prügel, Kettenhaft? Den Kopf wird 
er ja wegen einer alten Hoſe nicht verlieren, obgleich 
wir oft genug Gelegenheit gehabt hatten, die barbariſch 
ſtrenge Beſtrafung zu ſehen, mit der man in dem 
aufruhr⸗ und räuberdurchſeuchten Szetſchwan Ordnung 
und Ruhe ſchafft. 

Am nächſten Tage war es, da ſtürzt der Koch 
wieder herein mit ſtrahlendem Geſicht: Vier Poliziſten 
und der „number one steelman“ ſeien da. „Number 
one steelman, der Diebeshäuptling!“ Wir gucken uns 
groß an, das war ja herrlich, eine organiſierte Diebes⸗ 
zunft! Es kam aber noch hübſcher. Wir gingen vor 
das Haus, um das Verhör durch unſere Würde zu 

weihen. Da ſtand 
er in ſeinem ganzen 
Selbſtbewußtſein als 
Obmann der Diebes⸗ 
genoſſenſchaft. Wenn 
wir vielleicht gedacht 
hatten, die vier — 
unbewaffneten — 
Poliziſten würden 
ihn als Gefangenen 
bringen, ſo hatten 
wir uns ſehr ver⸗ 
rechnet. Sie ſtanden 
neben dem ſtram⸗ 
men, forſch aus⸗ 
ſehenden Burſchen, 
der in ſeinem etwas 
zerriſſenen Ziegen⸗ 
haarmantel und der 
einen nackten Schul⸗ 
ter, den ſelbſtbe— 
wußten Zügen mehr 
Eindruck machte als 
die überſchmächtigen 
Kerlchen von Poli⸗ 
ziſten in ſchwarzer 
einfachſter Uniform, 
Wickelgamaſchen und dem ſchwarzen turbanartigen Tuch⸗ 
wulſt auf dem geſchorenen Schädel. 

Statt ſchroffer, barſcher Anſchnauzerei, wie man 
ſonſt in China Uebeltäter behandelt, erlebten wir nun 
ein friedlichruhiges Hin⸗ und Herreden, ein regelrechtes 
Unterhandeln der Polizei mit dem Chef der Diebeszunft. 
„Wenn Du mir zwei Dollar gibſt, werde ich Dir Deine 
Sachen ausfindig machen und zurückbeſorgen.“ Da 
wurde aber der Rowdi, unſer Koch, ruppig: „Was? 
Fällt mir gerade ein! Auch noch Geld zu bezahlen! 
Meine Sachen will ich wieder haben!“ Und wir ſteckten 
eine ſehr finſtere, drohende Miene auf. Die Poliziſten 
redeten dem Häuptling freundlich zu: „Du, mit denen 
iſt nicht zu ſpaßen, hier mußt Du ſchon mal klein bei⸗ 
geben, ſonſt müſſen wir Dir womöglich Scherereien ma⸗ 
chen, und Du weißt doch, daß wir auch alles lieber in 
Frieden abmachen. Mit einem armen Chineſen magſt 
Du unſeretwegen tun, was Du willſt, ein Reicher be⸗ 
zahlt Euch gutwillig eine Abfindung, aber die Fremden 
ſind das nicht gewöhnt, und um des Rufes im Aus⸗ 
lande willen, darf ihnen und ihren Leuten nichts Un⸗ 
rechtes geſchehen. Alſo, bitte, bringe die Sache um⸗ 
gehend in Ordnung!“ Der number-one steelman muß 
klein beigeben und verſpricht es. 

Kaum war er weg, da brach die Heiterkeit los bei 
uns. Großartig, köſtlich naiv, wie die Polizei mit den 
Miſſetätern verhandelte! Das Syſtem war entſchieden 
nicht unpraktiſch, wenn man ſelbſt begünſtigte Reſpekts⸗ 
perſon iſt. Freilich, die armen Schlucker, die das nicht 


Er beſchäftigt auf einmal 5 Photographen. 
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Ein Mann raſiert ſich. Er iſt häßlich, weiß es, 
ſieht es, und wird immer ſchlechter Laune, wenn er 
ſeinem Angeſicht vor dem Spiegel gegenüberſteht und ſehen 
muß, was ihn entſetzt, und wiſſen muß, was er ſo gern 
vergeſſen möchte. Seine Narben ſind durchaus ehren⸗ 
werte Narben, ſind Wundmale einer Tat des guten 
Herzens, eines männlich ſtarken Mutes, ſind Zeugen 
eines Opfers, das er ohne Not gebracht hat und auf 
das er ſtolz ſein könnte, wenn er ſich nicht ſchämen 
müßte, ſo häßlich zu ſein, wie er iſt. 

Immer wieder muß es ſein Gehirn durchleben, 
läuft es wie ein Filmband in ihm ab und zwingt ihn 
unbarmherzig, noch einmal und abermals die eigene 
Vergangenheit zu dulden. Wieder brennt das kleine, 
ſtrohbedeckte Haus ab, wieder ſchreien die Kinder, ein⸗ 
geſperrt in ihrem 
Zimmer, wiederum 
iſt niemand da, der 
ſich getraut, und 
wieder ſtürzt er 
in die Flammen, 
ſchlägt die Tür ein, 
rettet die Kinder, 
ſtolpert und fällt 
hin, wird von ei⸗ 
nem Balken nieder⸗ 
geſchlagen, liegt in 
Nacht und Irre, 
wacht im Kranken⸗ 
haus zu wilden 
Schmerzen auf und 
hat den Kopf in 
weiße, betäubende 
Tücher gewickelt. 
Lange darf er ſich 
nicht ſehen. Doch 
der Anblick bleibt 
ihm nicht erſpart. 
Er iſt häßlich ge⸗ 
worden. Wo er 
hinkommt, ver⸗ 
ſtummt das Lachen, 
ſchweigt die Rede, wird es ſtill, als wäre ein Toter zu 
Gaſt gekommen. 

Immer wieder durchlebt es ſein armes Hirn, wenn 
er ſich vor dem Spiegel gegenüberſieht, das gute 
Bauerngeſicht der Väter erwartet und die verdorbene 
Fratze ſchaut. 

Die Frau liegt dicht daneben, rekelt den jungen 
Leib unter der Decke, hebt den Kopf und läßt die Sonne 
ſich an ihrem Bilde laben. Sie iſt ſchön mit jeder 
Strähne ihres lichterlohen Haares, jedem grellen Blitz 
der dunklen Augen, jedem warmen Lächeln ihres reif⸗ 
geküßten Mundes, jeder Geſte ihrer ſinnlich runden 
Arme, jedem Zucken ihrer raubtierſchlanken Finger, jedem 
Atemzug, der die geſchwellten Brüſte einer ſündigen Er⸗ 
wartung liebesfroh entgegenhebt. 

Doppelt häßlich wird der Mann. Er weiß es, 
ſieht es. Sein Herz krümmt ſich wie ein verfluchter 
Wurm, und ſeine Seele leidet täglich neue Schändung. 

Das Meſſer zuckt und ſchneidet einen roten Schnitt 
quer über Narben und Male. 

Das Weib hat ſich geregt. - 

Der Mann iſt nicht mehr einer, der da ſitzt und 
ſich raſiert. Der Mann wird Knecht und Hund. Er liebt. 
Er kann nicht Herr ſein über dieſe Frau, und ſo muß er 
ihr dienen. Er kann nicht fordern, weil er häßlich und 
ſie ſchön iſt, weil er verachtet und ſie begehrt wird, 
weil ſie ſich weigern würde und er ohne ſie nicht leben 
könnte. So muß er bitten um ſein Recht und winſeln 
um ſein Glück. Er liebt; wie er als Bauer den Boden 


Die neuerbaute ftädtifhe Badeanftalt 


Die letzte Minute. 25 Andreas Thom. 


an der Ecke der Lawrot⸗ und Wodͤnaſtraße 
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geliebt, Haus und Hof gehegt und ſeinen Namen getra⸗ 
gen hat, ſo liebt er dieſes Weib vom erſten Blick in 
ihre Augen an. 

Doch ſeine Liebe iſt wieder ein brennendes Haus, 
in das er ſich ſtürzt, fremdes Glück zu retten und ſich 
ſelber zu verderben. 

Das Weib iſt falſch. Jedes Wort aus ihrem 
Munde iſt Lüge, jeder Kuß Verleumdung, jede Umar⸗ 
mung ein Betrug. Ihr Sinn begehrt andere Männer, 
ihre Hände greifen blind nach jedem, ihre Arme gewäh⸗ 
ren ohne Wahl. 

Er leidet. Er beißt die Zähne zuſammen, ſtemmt 
den Kopf vor, ballt die Finger zu Fäuſten und will 
den Kampf, will gegen ſie anrennen wie ein Stier, 
der rot geſehen hat, will ſie zertreten, zerreißen, zermal⸗ 
men. Doch er liebt. 
Und die Finger 
lockern ſich, falten 
die Hände und 
bitten. Der Kopf 
ſinkt zur Bruſt, 
hört das Herz für 
ſie ſchlagen und 
kann nichts Böſes 
mehr denken. Der 
Mund aber öffnet 
die Lippen und 
lächelt Verzeihung. 

Heute nacht 
war ihm ein Glück 
beſchert. Sein Blut 
iſt noch erregt wie 
der Waſſerſpiegel 
nach Gewitter, eine 


Eſpe nach dem 
Sturm. Er iſt ihr 
gut. Er möchte 


dankbar ſein, will 
ihr etwas zuliebe 
tun, weiß nichts, 
denkt nach und 
meint dann doch, 
daß er es weiß, ſteht leiſe auf, mit jedem Schritt, mit 
jedem Griff bedacht, ſie nicht zu wecken; freut ſich wie 
ein Bettler, der einem anderen Freude machen kann, iſt 
ſelig vor der Einfalt des Gedankens und raſiert ſich, ſein 
Geſicht ſo glatt und ſchön zu machen, daß er ihr gefallen 
muß; hat ſein ganzes Mißgeſchick vergeſſen, ſieht es 
wieder Aug vor Auge ſtehen, kann es nicht ertragen, 
mag es nicht mehr weiter tragen: ſetzt das Meſſer an die 
Kehle und will ſich ermorden. 

Aber da iſt dieſe Nacht, liegt in Erinnerung weich 
und warm auf ihm wie Sommerſonne auf dem Glas⸗ 
hausfenſter, erweckt Leidenſchaften, die noch ungeſättigt 
in ihm ſchlummern, gibt geheime Hoffnung, zieht die 
Klinge von der Kehle ab und läßt ihn leben. 

Da ſpringt ein Gelächter in die Stille, klatſcht an 
ſeine Ohren, bohrt ſich ins Gehör, ſchneidet ſein Hirn 
entzwei und wirft ſein Herz von hoch oben herab, daß 
es in Stücke fällt. 

„Was lachſt du?“ keucht er und verſteckt das 
Meſſer hinter ſeinem Rücken. 

„Weil du ſo häßlich biſt,“ kicherte die Frau, ſtreifte 
ihre Decke ab und liegt nackt und ſchön vor ihm, 
ein Kunſtwerk lebendigen Leibes, die fleiſchgewordene 
Wolluſt. 

Er ſteht und ſchwankt. Er ſtöhnt und ſchnaubt. 
Nacht wird es um ihn, von grellen Blitzen durchzuckt, 
von jähem Feuerſchein umloht. 

„Es brennt! Es brennt!“ werden verſchluckte 
Schreie in ihm laut. 
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Die ſtädtiſche Kunſtgalerie im Sienkiewiczpark 


„Hilfe! Zur Hilfe!“ ruft er nun ſelbſt, ſtürzt in 
die Flammen und iſt gerettet. 

Das Weib liegt, hat die Kehle durchſchnitten, 
wirft Ströme von Blut aus, gurgelt wie eine Quelle, 
zuckt wie ein ſchluchzendes Kind und verendet elend 
zum Tode. 

Die Nacht in ihm reißt wie ein Vorhang aus⸗ 
einander, und er ſieht, er greift, er fühlt, er weiß, was 
er getan hat, will es nicht glauben, nicht begreifen und 
nicht wiſſen. 

„Marie!“ brüllte er, daß der kleine Raum den 
Schrei kaum faſſen kann, bricht in die Knie, bettet die 
Tote an ſeine Bruſt, küßt ihre ſtummen Lippen, ihre 
blinden Augen, ihre ſchlaffen Hände, weint wie einer, 
der Unglück gehabt und es nicht faſſen kann, ſchreit 
immer wieder den geliebten Namen, als ob dieſe da 
nur ſchlafen würde und zu wecken wäre. 

Kein Laut wird Antwort, kein Blick Erhörung. 

Da packt ihn die Wut, ſchlägt der jahrelange Haß 
wie eine Sintflut über ihm zuſammen, gibt ihm eine 
Hacke in die Hand und läßt ihn die Tote noch einmal 
erſchlagen, weil ſie ihn betrogen hat, 
mit jedem Wort, mit jedem Kuß, mit 
dieſer Nacht auch. Und weil ſie nun 
tot iſt, nicht mehr lügen und nicht 
mehr betrügen kann, weil er ſie nimmer 
bitten, ihr nicht mehr verzeihen, weil er 
nimmer leiden, nimmer hoffen, weil er 
ſie nun nicht mehr lieben kann. 

Dann geht er und ſtellt ſich dem 
Richter. 

„ ͤ——V—T:!. ..... 
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Wie ich Tiſch rückte. 
von Karl Ettlinger. 


Schuld an der ganzen Geſchichte 
iſt meine Braut, die Reſi; ſie wollte 
durchaus den Napoleon I. ſprechen. Sie 
hat ihn was Wichtiges zu fragen. 
Nämlich, ſie wohnte neulich einer ſpiri⸗ 
tiſtiſchen Sitzung bei, und da erſchienen 
der Reihe nach Friedrich der Große, 
Julius Cäſar, Plato, das Mädchen aus 
der Fremde, Schopenhauer, Till Eulen⸗ 
ſpiegel, Mohammed und der Affe, von 
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dem Die Menſchen abjtammen, und ſeit⸗ 
dem hat die Reli einen Tiſch im Kopf, 
der rückt beſtändig hin und her. 

„Gut“, ſagte ich ſchließlich, „der 
Schönere gibt nach!“ Und ich veran⸗ 
ſtaltete eine ſpiritiſtiſche Sitzung, oder 
wie man auf deutſch ſagt, eine Seance. 
Vorher ſah ich noch ſchnell in der 
Grammatik nach, wie bon jour auf 
franzöſiſch heißt, damit ich mich nicht 
blamiere, falls der Napoleon wirklich 
kommt. Hoffentlich iſt er gerade an⸗ 
derswo beſchäftigt, denn ich habe da 
kürzlich ein Buch geleſen „Napoleon 
und die Frauen“, und ich muß ſagen: 
er iſt kein Verkehr für meine Reſi. 
Aber vielleicht hat er ſich nach ſeinem 
Tod gebeſſert. Ich habe ja auch die 
Abſicht, das zu tun. 

Alſo die Reſi, mein Freund Maxl 
und ſein Dackl Lumpl kamen abends 
zu mir. Ich befahl dem Lumpl, ſobald 
er den Napoleon riecht, ſoll er ein Zei⸗ 
chen geben. Durch Heben ſeines linken 
Hinterbeines. Dann rückte ich den 
Tiſch in die Zimmermitte, machte dun⸗ 
kel, und die Reſi ſchreit „Au!“, weil ich ſie gezwickt 
hatte. Denn, wie das Sprichwort ſagt: je dunkler, 
deſto munkler. Und weil mich die Naſe ſo juckte, 
flüſterte ich: „Reſi, ich ſpür' ſchon was! Ich glaub', 
er kommt!“ 

Und richtig, auf einmal fängt der Tiſch an ſich zu 
bewegen. Mir lief's eiskalt über den Rücken, denn 
mein Tiſch iſt ſonſt ein wohlerzogenes Möbel, und ich 
wünſche nicht, daß er ſich das Spazierengehen ange⸗ 
wöhnt. Denn wenn ich einmal einen Brief zu ſchreiben 
hätte, und mein Tiſch machte derweil einen Tages⸗ 
ausflug, nein, dazu habe ich ihn nicht gekauft! „Brr!“ 
machte ich, damit der Malefiztiſch einhielte, und ärgerte 
mich, daß ich nicht wußte, wie „Brr“ auf franzöſiſch 
heißt. Aber der Tiſch ſchlepperte weiter, und plötzlich 
wiſpert der Tiſch mit einer Grabesſtimme, als ob der 
Geiſt im Hamlet unpäßlich geworden wäre und ſie ihn 
vertreten müßte: „Wir fühlen deine Nähe, ſeliger Geiſt! 
Wer biſt du?“ 

Und nach einer Weile, in der der Tiſch den rein⸗ 
ſten Foxtrott getanzt hat: „Es iſt der Sokrates!“ 
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Das Cafshaus im Sienkiewiczpark 


„Sotrates dort?“ nef ich. „Falſch 
verbunden! Läuten Sie ab!“ 

Jetzt wurde die Reſi ſehr böſe. 
Sie behauptete, ich verſcheuche die Geiſter. 
Aber ich erwiderte kalt: „Solange ich 
die Miete zahle und nicht der Sokrates, 
beſtimme ich, wer hier erſcheinen darf!“ 
Wir unterhielten uns eine Stunde über 
dieſen Punkt, und wie ich wieder zu 
Wort kam, ſagte ich: „Verſuchen wir's 
noch einmal.“ 

Wir ſaßen alſo wiederum da wie 
die Oelgötzen — es war wirklich ſchade 
um die ſchöne Dunkelheit — und auf 
einmal — das Haar ſträubte ſich mir — 
hebt der Lumpl das linke Hinterbein. 
Geſehen habe ich's nicht, aber gehört. 
Und ſchon ſauſt der Tiſch im Zimmer 
herum, von einer Ecke in die andere, 
holterdipolter, und ich nahm mir vor: 
beim nächſten Pferderennen laſſe ich 
ihn mitlaufen! Die Reſi aber ſtöhnte: 
„Diesmal iſt es der Napoleon!!“ 

Da nahm ich all mein Franzöſiſch 
zuſammen und redete ihn an: „Bon 
jour, madame, Eau de Cologne!” 

Und weil der Tiſch gar nicht aufhörte, in meinem 
Zimmer Karuſſell zu fahren, drehte ich kurz entſchloſſen 
das Licht an, und — da ſahen wir die Beſcherung: 
der Lumpl war mit ſeiner Leine an das eine Tiſchbein 
angebunden und zog den Tiſch im Zimmer umher. Das 
linke Hinterbein hatte er nicht aus Spiritismus gehoben, 
ſondern nur weil er ſo ſtubenrein iſt, der gute Hund. 

Mein Zimmer aber iſt ſeit dieſer ſpiritiſtiſchen 
Sitzung wie verhext. Geſtern zum Beiſpiel, wie ich 
von dem feuchtfröhlichen Junggeſellenabend nach Hauſe 
kam und mich auf das Sofa legte, ritt das Sofa mit 
mir im ganzen Zimmer herum. Fünfmal bin ich herunter⸗ 
gefallen, und wie ich aufwachte, ſaß ich angezogen im 
Kleiderſchrank. Und da kann nur der Spiritismus dran 
ſchuld ſein — oder die Spirituoſen?! 
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Die größte Torheit iſt es, gebeugt ins Leben ein⸗ 
zutreten. Das Leben iſt dem Widerſtrebenden geweiht. 
Wir ſollen uns aufrichten, zſo hoch wir können und jo 
lange, bis wir anſtoßen. Hie bib el. 


Die Baracken für anſteckende Krankheiten in Radogoszez 


Planierungsarbeiten im neuen Volkspark an der Konſtantynower Chauſſee 


Frieda — ein Schichſal. 


Sie war von ihren Eltern mit dem Namen Frieda 
behaftet. Eine Tante gleichen Namens war am Vor⸗ 
tage ihrer Geburt geſtorben. Sie wurde ein Pietätsakt. 

Später ſtellte ſich heraus, daß ihre Eltern mit 
ihrer Namensgebung ihr Schickſal vergewaltigt hatten. 

Mit ſechzehn Jahren war es ein Student. Er 
trug einen blonden Scheitel, und ſie ſtanden bei Son⸗ 
nenuntergang auf der Brücke und ſahen ins Waſſer. 

„Ich will raten, wie Sie heißen,“ ſagte er. „Sie 
werden Marlies heißen oder — Gerti. Nein, Sie 
könnten auch — —“ 

„Ich heiße Frieda“ ſagte ſie. — Der Student 
meinte, es würde kühl am Fluſſe und es ſei Abend 
und ob ſie vielleicht nach Hauſe wollten. Er war Stu⸗ 
dent der Literatur und Aeſthetik. 

Aber dann war es ein Dichter. Sie war zwanzig. 
Sie war eine Stopfnadel und er ein Schneider. Na⸗ 
türlich hüpfte er auf ſie zu. Sie waren ſo verliebt, 
daß ſie die Demaskierung garnicht fürchteten. 

„Ich bin Dichter“, ſagte er, als er die Maske 
abgenommen hatte. 

„So“ ſagte Frieda. 

„Ich werde Sonette an dich 
ſchreiben.“ 

Darüber freute ſie ſich. 

„Ich werde ein Sonett auf 
dein Lachen ſchreiben und eins 
auf deinen Nacken und eins auf 
die Bewegung deiner Hand, wenn 
du die Haare aus der Stirn ſtreichſt.“ 

„Ja“ ſagte Frieda. 

„Aber wie werde ich ſie 
nennen —“ fuhr der Dichter fort: 
„Ich werde darüber ſchreiben: 
„Sonette an —“ und dann dei⸗ 
nen Namen. Gewiß heißt du 
Urſula oder Ulla. Etwas klingend 
Dunkles muß in deinem Namen 
ſein. Sag' ihn mir.“ 

„Frieda“ ſagte ſie. 

Er war Dichter und konnte 
nur eine Frau brauchen, an die 
man Sonette ſchreiben kann, und 
weil ein reizender Domino in 
dieſem Augenblick an ihnen vor⸗ 
beiſchlenderte — —. 
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